“tution 
wie von de 


d aus de 
. daß ſelbſt nach vollzogener Konſtiluirung eines Mi⸗ 


nifieriums der Linken weder die Monarchie fallen, 
wärtige Ordnung der Dinge die ger 


führung eines radikalen kirchenpoliliſ 
Die bisherige gemäßigte Politik, 


mand ein Sterbens wörtchen d 


Weltinſtitut par excellence tft, eine re 


Annoncen⸗ 
Annahme ⸗Bureaus: 


Yi Poſen außer in der 
Expedition dieſer Zeitung 
(Wiſhelmſtr. 16.) 
bei €. 5. Alrici & Co. 
Breiteſtraße 14, 
in Gneſen bei Th. Spindler, 
in Grätz bei L. Slreiſand, 
in Breslau bei Emil Kabath. 
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Das Abonnement auf dieſes täglich drei Mal ere 

1 Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt 

ofen 4% Mart, für ganz Deulſchland 5 Dart 45 Pf. 

Befſtellungen som alle Poſtanſtalten des deut 
ſchen Reiches an. 


Beim Ablauf des Quartals 
liche Pränumeration zu zahlen haben, 


oſener 


- Morgen-Uusgabe, 


Nennumdfichziafter 


(Erſcheint täglich drei Mal.) 


Ge Abonnements - Einladung. O 


Zur Bequemlichkeit des hieſigen geehrten Publikums werden außer der Zeitungs⸗Expedition, auch die Herren Kaufleute 


Bránumerationen auf un 
Poſen, im März 1876. 


eitung. 


Jahrgang. 


Dienſtag, 28. März 


Aunoncen⸗ 
Annahme⸗Bureaus; 
In Berlin, Breslau, 
Dresden, Frankfurt a. M. 
Hamburg, Leipzig, München, 
Stettin, Stuttgart, Wien 
bei G. k. Danbe & Es. — 
Hanſenſtein & Vogler, — 
Rudolph Moſſe. 

In Berlin, Dresden, GBrik 
beim „Juwalidendauk.“ 


1876. 


erate 20 Pf. die ejpaltene je oder deren 
Km an dale mäßig seen finan die 
Expedition zu ſenden und werden e am ees 
Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende mer blunt 
Nachmittags angenommen. 


bringen wir in Erinnerung, daß hieſige Lefer für dieſes Blatt (1 Thlr. 15 Sgr.) 4% Mrk., auswärtige aber (1 Thlr. 24 Sgr. 6 Pf.) 5 Merk. 45 Pf. als vierteljähr⸗ 
wofür dieſe mit Ausnahme des Sonntags täglich dreimal erſcheinende Zeitung durch alle Poſtämter des Deutſchen Reiches zu beziehen iſt. 


: r. 9. Victor Giernat, Wilhelmsplatz Nr. 6. Michaelis, Kl. Gerberſtr. Nr. 11. Richard Fiſcher, Friedrichsſtraße 31. 
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E invenftr.Ede Adolph Latz, Gr. Ritterſtr. Nr. 10. acob Schleſinger, Walliſchei Nr. 73. swald Schäpe, St. Martin Nr. 23. 
Grätzer, Berliner⸗ und Müblenſtraßen⸗Ecke. A. Trippenſee, Besteht: Nr. 14. 4 W. Plag witz, Schützenſtr. 23. Ed. Feckert jun., Berliner: u. Mühlenſtr.⸗Ecke 18h. 
3 "Gade der Schützenstraße. Eduard Stiller, S ab Nr. 6. malie Wuttke Waſſerſtr. 8/9. Kodrzynski, Walliſchei 86. 
tte Matwald, St. Adalbert. $: ummel, Breslauerſtraße. Neſtaurateur G. Lehmann, Oſtrowek Nr. 11. Ad. Gumnior, Mühlen u. St. Martinfir.» Ede, 
renjel & Comp., Markt Nr. 56. aufmann Emil Brumme, Waſſerſtraße. Kaufmann C. O. Burde, St. Martin 60. JIfſidor Buſch, Sapiehaplatz Nr. 2. 
+. Rantorowics, Schuhmacherſtraße 1. J. N. Leitgeber, Gr. Gerberſtraße Nr. 16. M. C. Hoffmann, Alten Markt u. Neueſtr.⸗Ecke. 


Aus dem Vatikan. 

i Korreſpondenz der Poſener Zeitung.) 
(Original⸗Korreſp 5 
welche mit einer triumphalen pj ee 

¡ ne des Minificriums Minghettt enden mußte, er» 
oa = 5 lebhafteſte Aufmerkſamkeit. Das in franzöſiſcher 
Sprache erſcheinende Journal „Rome“ erzählt, daß vorgeſtern ein 
ausländischer Bischof dem Papſte erklärt habe, der Episkorat ſei bes 
reit, mit ihm bis zum Blutvergießen (usque ad effusionem sanguinis) 
auszuharren, und daß als ber hl. Vater ihn dann fragte: Inkluſtve? 
der Biſchof mit Ja! antwortete. Ich kann die Erzählung des kleri⸗ 
kalen Blattes beflätigen, aber muß gleichzeitig Hinzufügen, daß der 


Die Miniſterkriſis, 


bl. Vater die übertriebenen Anſchauungen der Fremden aus aller 


Herren Ländern keineswegs theilt, welche da glauben oder zu glauben 


vorgeben, die Berufung der Linken zur Leitung der Staatsangelegen⸗ 
8 heiten Bane zu einem Blutvergießen zwiſchen den Katholiken führen. 
Dias IX., der felbft Italiener und im Anfange feines Pontifikats 
elner der begeiftertfien Förderer der Wiedergeburt Italiens if, kennt 


n italieniſch 


7 


en Nationalcharakter hinlänglich, um zu wiſſen, daß wir 
5 von den Schlächtereien der erſten, framöſiſchen 

don den Greueln ver Kommune eben fo weit enifernt find, 
obne Beiſpiel und Nachahmer gebliebenen Entführung 


mehr und nicht weniger unternehmen, als bid 
at. Die Italiener verſtehen Einer wie der 
Situation ihres Landes dem Auslande 


Die Linke könnte nicht 
ber die Rechte gethan h 


! die 
Be wie an gende Natur einer internationalen oder Welt 


gegenüber, ſowie die delikate 

ide tft, als daß fte ſich kopfüber in die Durch⸗ 
frage, wie es die vatikaniſche ſt, oo atin Toate 
welche von der Rechten in < ee 
; lbſt von der Linken 

e eingeſchlagen wurde, wird ſe E 
Er . paa da fie niemals die Beſetzung des 
Vatikans, welche die Klerikalen mit ſo großer Ungeduld N 
au'oriſiren oder auch nur dulden wöchten. Der Papſt ES ee 
ſehr gut und glaubt auch nicht im Ernſte daran, daß a E ; 3 
tyrerpalme gleich den Päpſten der ee 1 

er es ſe 
eee bored See psi 5 durch das Fenſter bei ihm cin: 


man Bictor Emanuel in cn. aner Gemithiisteit, ohne daß Je. 


e mt erführe, bejpreden zu können, 
lehnte aus Furcht vor ſeiner Umgebung dei e e did 
don Brafilien ab, welder den König in den Dati ‚= 0 let a 
zwar nicht in einem Korbe, ſondern im Wagen. h fet ia ae 
wiederhole ich, kennt feine Italiener ein wenig eN Era > bat 
einige Italien mehr als es die franzöſiſchen, ſchwein 
deren ſanatiſchen Biſchöſe jenſeits der Alpen ahnen. . 
Das Unglück liegt nichtgan Pius IX, ſondern an E aides m 
umgeben und welche durch die fremden ee ae 4 
will damit keineswegs behaupten, A 10 . 


i lein unglücklicher 
de , wie der alle germaniſche Katholintsmus. a : f 
Wee Way tise ausländiſche Klerikale Ena rot a en 
gen und athmen jenen wilden und graufamen Ja ee 
elcher bei uns nicht heimiſch, ſondern ein : 
3 2 1 0 Uebel iſt. . sen et, 
iefem Augenblicke in icher ndet, 
Er > at Hao glaubt, daß der e th der lear 
e. eſe 
da blutigen Verfolgung der Prieſter fein könn 
bent aa nach anarchiſchen Zuſtänden, denn fie bat nichts ge⸗ 
lernt und nichts vergeſſen, ſie glaubt allen Ernftes, daß wie im Jahre 
1818 eine öſterreichiſche oder ruſſiſche Intervention möglich ſei, um in 
om die Ordnung wieder herzuſtellen und das Patrimonium Petri, 
de auriren. 
; gr oder geben vor, es zu ſein, daß eine blutige 
Kriſe unfehlbar eine blutige Realtion NO = ae a m 55 
fie y 3 Martyriums akzeptiren, fo geſchie a 
er en uuf dem Montecitorio fodann ohne Unterbrechung die 
ulllotine gegen die Liberalen arbeiten zu laſſen, wie ein Monſig⸗ 
Nove fic). menſchenfreundlichſt ausdrückte. Seit einigen Tagen werben 
dieſe ſinnloſen Wünſche ohne Unterlaß wiederholt, zum größten Aer⸗ 


Revos | Weit 


gerniß der guten und wahren Katholiken, d. h der liberalen Katho 
liken, die ihr cigenes Vaterland lieben. 

Die ausländiſchen Biſchöfe, weiche nach Rom kommen, ſagen wir 
es offen, ſind nicht von jenem wilden Inſtinkte der Rache beſeelt, 
wie einige unſerer römiſchen Prälaten, und eine Anzahl von päpſtli · 
chen Exbeamten und Schlüſſelſoldaten, ſowie eine Fraktion der Gefell- 
ſchaft für die katholiſchen Intereſſen, welche alle zuſammen nicht wee 
niger von perſönlichem Grolle und der Entrüfung über diejenigen, 
welche ihnen die Macht wegnahmen, wie von dem Geiſte der Helden 
der Bartholomäusnacht geleitet werden. 


Die Motive zur Eiſenbahnvorlage. 
(Schluß.) 

Nachdem die Motive, wie mitgetheilt, ausgeführt, daß die Verwal⸗ 
tung eines ausgedehnten eigenen Beſitzes von Eifenbabnen dem Staate 
das einfachſte Mittel gebe, ſowohl auf eine ſorgfältige Verwaltung 
der Privateiſenbahnen, als auch auf eine dem allgemeinen Intereſſe 


entſprechende gleichmäßigere Geſtaltung des Verwaltungs⸗ und Be⸗ 


triebsdienſtes der Eisenbahnen bin, 


1 Olten, Buficen ſich dieſelben des 


„Die Gefammtitinge der im ebe r 
Eiſenbahnen betragt gegenmirtig 4280 Rifomet.., die Länge der vom 
Staate verwalteten Privatelfenbabnen 2917 Kilometer. Nach Inder 
triebnahme der durch die Kreditbewilligungen der Jahre 1873 bis 1875 
genehmigten Erweiterungen des Staatseiſenbahnnetzes, ſowie derjente 
gen Linien, welche den vom Staate verwalteten Privatbahnen noch 
konzeſſionirt find, wird ſich die Regierung im Beſitz eines von ihr ver⸗ 
walteten Eiſenbahnkomplexes von ca. 10,000 Kilometer befinden und 
die Leitung des Verkehrs auf bedeutenderen Verkehrs routen Norddeutſch 
lands wukſam zu beeinfluſſen im Stande fein. Die weitere Vervoll⸗ 
ſtändigung dieſes ausgedehnten Eiſenbahnbeſitzes und die Ausbildung 
der einzelnen Linien deſſelben zu möglichſt ſelbſtſtändigen Berkehrsrou⸗ 
ten muß als die Aufgabe der künftigen Eiſenbahnpolitit Preußens angeſe⸗ 
hen werden, wenn innerhalb des Verkebrsgebietes der preuß. Eiſen⸗ 
bahnen dem Staate durch den Betrieb der von ihm verwalteten Linien 
ein den Ve kehr regelnder Einfluß dauernd geſichert werden fol. 

Es ift nicht zu verkennen, daß die Berwerthung diefes Einfluſſes 
in der Hand der preuß. Regierung die Vertehrsverhältniſſe und den 
Eiſenbahnbetrieb benachbarter, von dem preuß. Berkehesgeotete einge⸗ 
ſchloſſener Bundesſtaaten weſentlich berühren wird. Die Verkehrslei⸗ 
tung, die Tariſſtellung, die Betriebsorganiſation der preuß. Staats⸗ 
bahnen würden innerhalb des ganzen, unter dem Einflüſſe der domi⸗ 
nirenden Staatsbahnlinien ſtehenden Ver kehrsgebietes die vorwiegenden 
Normen bilden und die Schwierigkeit, die Intereſſen der räumlich mit 
detbeiligten Bundesſtaaten neben den preußiſchen in gerechter Weiſe 
wahrzunehmen, würde überwiegend von der preußiſchen Regierung 
nach eigenem Ermeſſen zu löfen fein. In dieſer Erwägung hat die 
preußiſche Regierung nicht eher den bezeichneten Weg betreten wollen, 
als dis die Möglichkeit einer anderen, für die betheiligten Bundesſtaa⸗ 
ten günfligeren Löfung ausgeſchloſſen tft. Preußen hält ſich für vers 
pflichtet, zunächſt dem Reiche die Möglichkeit zu gewähren, ſeinerſeits 
den Einfluß auszuüben, den andernfalls die preußiſche Regierung aus⸗ 
zuüben genöthigt fein würde. : E 

Durch die Reichsverfaſſung ift die Auſſicht über das Eifenbahns 
weſen im weiteren Umfange auf das Reich übertragen worden. Gleich⸗ 
wohl fehlt der Reiche aufſicht diejenige materielle Grundlage, welche ſich 
für den preußiſchen Staat als die nothwendige Ergänzung und Vor⸗ 
ausſetzung der Ausübung des geſetzlichen Aufſichtsrechtes erweiſt. Ader 
abgefchen von den im äußerſten Weiten belegenen elſaß⸗lothringiſchen 
Bahnen, welche bei ihrer Lage und ihrer geringeren Ausdehnung nicht 
genügen, um durch die Verwaltung derſelben auf den Eiſenbahnbetrieb 
innerhalb des deutſchen Reiches regelnd und beſtimmend einzuwirken, 
beſitzt das Reich keine eigenen Bahnen. Auch würde daſſelbe nicht 
wohl durch den Bau neuer Linien zu einem für den bezeichneten Zweck 
genügenden Beſitze von Eiſenbahnen gelangen können, nachdem der 
Ausbau des deulſchen Eiſenbahnnetzes bereits fo weit vorgeſchritten 
ift, daß ein ſelbſtſſändiger Betrieb der noch zu bauenden Hauptbahnen 
kaum mehr möglich iſt. Nar durch die freiwillige Uebertragung eines 
geſchloſſenen, durch das ganze Gebiet der Eifenbahnen fic) erſtreckenden 
Komplexes bereits beſtehender Linien würde daber dem Reiche die 
Möglichkeit gegeben werden können, fic) die neben der Ausübung der 
Reichs gufſicht terforderlihe Einwirkung auf den Eiſenbabnbetrieb 
BU EEIARIFS und die ihm verfaſſungsmäßig obliegende Aufgabe zu 
erfüllen. ? 

Die Uebertragung des geſammten preußiſchen Staalseiſenbabn⸗ 
beſitzes auf das Reich erſcheint der hub unter ven obwaltenden Umſtän⸗ 
den als der natürlichſte Weg zur Löſung der bezeichneten Aufgabe. 
Das Reich if vor Allem und in erfter Neiße zu dieſer Löſung berufen. 
So ſezenereich das Machtmiltel des Eiſenbahnbeſite“ in der Hand 
des preußiſchen Staats für den Verkeyr und die wirttſchaflliche Ent 
widiung innerhalb des engeren Staatsgebiets wirken mag und künftig 
bei weilerer energiſcher Ausbildung wirken würde, ſo wird daſſelbe 
doch in der Hand des Reichs noch weittragendere Wirkungen hervor⸗ 
zubringen geeignet fein. Die höhere Machtſtellung des Reiches, die 
Aufſichtsgewalt über das Eiſenbahnweſen innerhalb des weiteren 
Reichsgebietes und die Vereinigung mit der Verwallung der elſaß⸗ 


"a did . em y 
beftnblichen mus Staats | des engeren Staatsintereſſes, als bielme 


lothringiſchen Gifenbabnen werden weſentlich dam beitragen, dem na⸗ 
türlichen Einfluß der Verwaltung der Staatslinien auf die Eutwick 
lung des Eiſenbahnweſens eine größere Tragweite und eine verſtärkte 
Bedeutung zu geben. 


Manches würde dem partikularen Einfluſſe des pre 
Staates unerreichbar bleiben, was das Reich EU recen lg 
der preußiſchen Staatsbahnlinien unſchwer und ohne Widerspruch 
durchzuführen in der Lage erſcheint Nicht wenige derjenigen Erſchel⸗ 
nungen, welche das Verkehrsleben durch die Schwankungen und 
Wandlungen in den Intereſſen der Eiſenbahnverwaltungen beunruhigt 
haben, würden durch die allmäblige Konzentration des Eifendahn⸗ 
weſens in der Hand des Reiches fern gehalten werden, wenn durch 
die dominirenden Linien der Reichsbahnen inmitten der Verkehrs⸗ 
bewegung auf den übrigen Linien die geſicherte und unentbehrliche 
Geundlage für eine mehr ſtetige und ruhige Entwicklung geſchaffen 
würde. Zudem würde die ausgiebige Verwerthung des Einfluſſes der 
2 — Staalseiſenbahnverwaltung außerhalb der Grenzen des 
preußiſchen Staatsgebietes leicht einer Abneigung begegnen können 
welche vorausſichtlich in demſelben Maße wächſt, wie die Erweiterung 
dane Eiſenbahnbeſitzes ein verſtärktes Uebergewicht Preußens 

Nicht der preußiſchen Regierung, ſondern der Reichs 
ſollte daher die Verwerthung des in dem Beſitze der brechen 0 Malte 
bahnen und der künftigen Erweiterungen derſelben gegebenen Machtmit⸗ 
e bleiben. Die volle oa deſſelben für die 
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welche dem Reiche gegenüber der gegenwärtigen lt 
thumsverhällniſſe der deutſchen 8 ble Rei — 
zugewieſen iff. Das gemeinſame Ziel der verfaſſungsmäßigen 
mungen über die Ausübung der Auſſichtsgewalt des Reiches üder das 
Eiſenbahnweſen tft die Steigerung der Leſſtungsfähigkeit der Eifenbah- 
nen für die Zwecke des allgemeinen Verkehrs und der Landes - Vera 


theidigung. 

In Betreff der Zwecke des allgemeinen Verkehrs i 
die beſondere Aufgabe geſtellt, die anportieihun sen lento 
für die Bedürfniſſe des Verkehrs in möglichſt weitem Malie, bere 
wendbar zu machen und zugleich dieſelbe billiger, ſicherer und gleich⸗ 
mäßiger zu geſtalten. Daher iſt vor Allem die Fürſorge für die Aus⸗ 
bildung des durchgehenden Verkebrs durch Herſtellung in einander 
greifender Fahrpläne, durch den Uebergang der Transportmittel von 
Babu zu Bahn, durch Beſeitigung von Zwiſchenexpeditionen und aller 
derjenigen Hinderniſſe, welche ſich in der Eigenart des Eiſenbabnbetrie⸗ 
bes der freien Bewegung der Güter von Produktions zum Konfum⸗ 
tiondgebiete bindernd entgegenſtellen, dem Reiche übertragen worden 
Die natürliche Entwicklung des Eiſenbahnweſens, die Erweiterung des 
geſammten Eiſenbahnnetzes im In⸗ und Auslande und die Ausdeh⸗ 
nung des Abſatzgebietes der geſammten wirthſchaftlichen Produktion 
hat die ſtetige Erweiterung und Vermehrung der direkten Verkehrs 
beziehungen unter den Eiſenbahnverwaltungen zur nothwendigen Folge. 
Die im direkten Verkehre beförderten Transportmaſſen durchlaufen auf 
den der Richtung entſprechenden Linien die Strecken der an dem Ver» 
kehre betheiligten Verwaltungen, wie ein einheitliches, einer Verwal⸗ 
tung unterſtehendes Gebiet. Dadurch geftaiten ſich diefe Linien für 
den betreffenden direkten Verkehr zu einheitlichen Verkehrsrouten auf 
welchen der Transportdienft für den Verbandsverkehr durch Überein⸗ 
ſtimmende Intereſſen geleitet und durch übereinſtimmende Einrichtun⸗ 
gen geregelt wird. Die Ausbildung ſolcher Routen für den durch⸗ 
gehenden Verkehr, auf welchen die verſchiedenen zu Verbänden ver⸗ 
einigten Verwaltungsgruppen in der Vermittelung des Verkehrs ton. 
turriren, hat bereits eine bedeutende Höhe erreicht. Gerade in dem 
auf dieſen Routen ſich bewegenden großen Weltverkehr, in wechem die 
Mitbewerbung der konkurrirenden Interefien am lebhafteſten ber vor⸗ 
tritt, gelangen diejenigen Verbeſſerungen und Exleichterungen des 
Transportverkehrs zunächſt und vorzugsweiſe zur Einführung, deren 
Förderung als die weitere Aufgabe der Reichsaufſicht bezeichnet iſt. 
Ermäßigungen der Fahr- und Frachtpreiſe, ſchnellere Beförderung, 
Erleichterungen des Reiſeverkehrs, techniſche Verbeſſerung der Betriebs⸗ 
anlagen, übereinſtimmende dienſtliche Ordnung, Vereſnfachung und 
praktiſchere Geſtaltung der Einrichtungen des Expeditions und Trans⸗ 
portvienftes, kurz alle diejenigen Wandlungen, in welchen fi die all» 
mähliche Vervollkommnung des Eifenbahnweſens vollzogen hat, find 
zuerſt auf den Hauptverkebrsrouten hervorgetreten. Hier macht ſich 
das Bepürfniß in höherem Maße geltend, während das Intereſſe der 
Verwaltungen in der größeren Frequenz feine Rechnung findet. Von 
dieſen Hauptverkebrsrouten baben ſich die bewährt befundenen Aende⸗ 
rungen auf die verkebrsärmeren und weniger unter dem Einfluſſe der 
Konkurrenz fiehenden Linien des Lokal- und Nachbarverkehrs übertragen. 

Die Ausbildung und leiflungsfähige Geſtaltung dieſer Hauptrou⸗ 
ten für die Anforderungen des großen Verkehrs muß daher als die 
vornehmſte Aufgabe der Reichsaufſicht über das Eiſenbahnweſen ane 
geſehen werden. Ein ſchwer zu überwindendes Hinderniß für die 
Durchführung derfelben liegt aber in der mehrerwähnten Geſtaltung 
der Eigenthumsverbältniſſe der Eiſenbahnen. Dieſelben werden von 
eir erheblichen Anzahl ſelbſtändiger Verwaltungen betrieben, der jede 
thee hefonveren Betriebseinrichtungen hat und durch ihre beſonderen 
Solereffer beſtimmt wird. Je mehr und je weiter die Verkehrs beziebun⸗ 
gen, deren Vermittelung den Eifenbabnen zufällt, über das engere 
Gebiet der einzelnen Verwaltungen hinausgehen, je arößer alſo die 
Zahl der Verwaltungen tft, welche an den einzelnen Transportleiſtun⸗ 
gen Theil nehmen, um ſo nachtheiliger tritt die ek ee 
Verſchiedenheiten hervor. Die Bildung virekter Verkehre, die Einrich⸗ 
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für eine engere 


0 
Verkehrs das 
ſchiedenheit der 


ung durchgehender Züge, Preisermäßizungen und Verkehrserleichte 
rungen jeder Art werden in demſelben Maße verhindert oder wenig⸗ 
oes verzögert, als die Zahl ver bei der Transportleiftung mitwir- 

nden Verwaltungen fie erhöht. In gleicher Weiſe wird die Vercin- 
fachung und übereinſtimmende Geſtallung aller formellen Vorſchriften, 
welde für die Benutzung der Eifendahnen ſeitens des Publitums mag» 
gebend find, und hierdurch die Möglichkeit, das letztere an die ſorgfäl⸗ 
lige Beachtung derſelben zu gewöhnen, durch die Vermehrung der 
ſelbſtändigen Betriebsfaktoren beeinträchtigt. Die Verſtändigung kann 
nur durch zeitraubende und umſtändliche Verhandlungen der bethei ⸗ 
liaten Verwaltungen gewonnen werden und bleibt immerhin von dem 
Widerſpruch einer einzelnen derſelden abhängig. 

Dieſe Nachtheile treten um fo ſchärfer hervor, je mehr die Intereſſen 
der einzelnen Verwaltungen auscinandergeben. Wenn die Hebung des 
Verkehrs einer gemeinſamen Verkehrsroute nicht üdereinſtimmend dem 
Intereſſe der betheiligten Verwaltungen entſpricht, fondern mit dem 
n de Intereſſe irgend einer derſelben an einer konkurrirenden 
Route in Widerſtreit ſteht, fo wird dieſe vorausſichtlich allen Maß 
nahmen entgegentreten, welche geeignet find, der Eatwidiung des Ber: 
kehrs auf der erſteren Route förderlich zu ſein. Die Aufſichtsbehörde 
wird nicht immer oder nicht nachhaltig dieſen Widerftand zu unters» 
drücken in der Lage fein, fo daß durch denſelben thatfidlidy die Ver ⸗ 
kehrsentwicklung auf der ganzen Route geſtört wird. 

Zur Beſeitigung dieſer Nachtbeile wird das Beſtreben darauf ge 
richtet fein müſſen, daß einerſeits für die Hauptverfehrsrouten die 
Zahl der betriebsleitenden Verwaltungen fo weit eingeſchränkt werde, 
um die zur Pflege des durchgehenden Verkehrs erforderlichen Einrich⸗ 
tungen und Vereinbarungen, wie fie dem wachſenden Bedürfniß und 
den fortſchreitenden Erfahrungen entſprechen, ohne Schwierigkeiten und 
Weiterungen herbeiführen zu können — und daß andererſeits an der 
Betriebsleitung der Hauptoerkehrsrouten nur ſolche Verwaltungen 
Theil nehmen, deren Intereſſen übereinſtimmend die Pflege des Bers 
kehrs der gemeinſamen Route erfordern. Die gegenwärtise Zerſtücke⸗ 
lung der Bahnlinien in den meiſten Hauptverkehrsrouten, wie ſolche 
durch die den einzelnen Verwaltungen unterſtehenden Bahnkomplexe 
bedingt iſt, wird allmählich durch eine planmägige Behandlung der auf 
den Bau neuer Linien und die Zuſammenlegunz der vorhandenen ges 
richteten Beſtrebungen zu befeiligen fein. ; 

Wenn daher zunächſt in der Ausbildung und Konſolidation der 
vorhandenen Routen für den durchgehenden Verkehr die weitere Ents 
wicklung des Eiſendahnweſens vorzugsweiſe zu ſuchen tit, ſo erſcheint 
es nicht zweifelhaft, daß die Konkurrenz dieſer Routen unter einander 
neben der direkten Einwirkung der aci iden Aufſichlsgewalt cin 
wichtiges Element für die Belebung, die Erleichterung und die Aus- 
dehnung des Verkehrs derſelben bildet. Die Lage des deutſchen Eiſen⸗ 
bahnnetzes, deſſen Linien nach allen Richtungen die Grenzen des 
Reiches überſchreiten, iſt verſchteden von derjenigen der engliſchen 
Eiſenbahnen, welche überall an den Meeresküſten endigen. Wenn bei 
den letzteren eine dauernde Verſtändigung der konkurrirenden Linien 
über die Theilung des Verkehrs in vielen Fällen möglich geweſen iſt, 
fo kann dagegen bei den erſteren die Möglichkeit einer ſolchen Ver» 
fiándigung nur in beſchränkterem Umfange und meiſtens nur 

. zugegeben werden. Nur innerhalb 
eines begrenzten Berkebrégebictes tft eine dauernde Unterdrückung 
der Konkurrenz durch Verſtändigung möglich, nicht aber in einem 
Verkehrsgebiet, deſſen we fi® von Jahr zu Jahr ändern und 
erweitern, in welchen die Strömungen und die wechſelnde Richtung 
des Verkehrs nicht lediglich von der Produktion und den Verhält⸗ 
e des Inlandes, fondern eben fo von denjenigen des Auslandes 
abhängig find. Unabbängiz von Verſtändigungen dieſer Art bleibt 
aber diejenige Konkurrenz, welche nicht in der Preisſtellung für die 
Transportleiſtung bervortritt. Grade hier wird es die Aufgabe 
ſein, den Wetteifer der konkurrirenden Linien zu wecken und 


zu beleben, um durch zweckmäzigere Geſtaltung der Betriebseinrich⸗ 
kungen der eimelnen Bahnen, durch Beſeitigung unnötbiger Dispari- 


durch Einführung und Verbreitung von Erleichterungen des 
iel der Einheit des Betriebes ungeachtet der Ber- 
igenthumsverhältniſſe und der Intereſſen ſo weit wie 
möglich zu verwirklichen. : ‘ ; 

Wenn das Reich in die Lage käme, für alle Richtungen des Vers 
kehrs je eine der für die Vermittlung derſelben vorhandenen Routen 
im eigenen Beſitz zu haben, ſo würde hierin eine wirkſame Garantie 
für die dauernde Förderung der Verkehrsintereſſen gefunden werden 
können. Wenn aber auch eine ſolche Gliederung des Reichs und 
Privateiſenbahnbeſitzes nicht liberal, nicht fofort oder nicht vollſtändig 
zu erreichen iſt, ſo würde doch, um die Einwirkung des Reiches auf 
die Verkehrsleitung nicht febialtdy von der erfolgreichen Durchführung 
der Anordnungen der Aufſichtsgewalt abhängig zu machen, der Belit 
und die Verwaltung des ausgedehnten Netzes der unter preußiſcher 
Gtaatevermaltung stehenden Eiſenbahnlinien für das Reich von hoher 
Bedeutung fein. Durch den Beſitz dieſer Transportlinien und deren 
ply e Ergänzungen wird die Reichsregierung in die Lage kommen, 

n den Verkehr der einzelnen Routen wirkſam einzugreifen und Die 
übrigen Berwaltungen dahin zu führen, in ihrem eigenen Intereſſe, 
den e des allgemeinen Verkehrs in Bezuz auf Gleich⸗ 
mäßigkeit, Sicherheit und den Umfang der Transportleiſtung diejeni⸗ 
gen Zugeſtändniſſe zu machen, welche die Aufſichtsgewalt nicht zu er⸗ 


aten, 


ais! 75 verma 


uch für die Zwecke der Landesvertheidigung würde 


ob Fedeutíamer und zugleich der verfaſſungsmäßigen Aufgabe 
de 


An Deutſchlands Jugend. 


(Ein Todtenkranz für Ferdinand Freiligrath, geſtorben den 
18. März.) 
Von Rudolf Löwenſtein. 
Ihr, deren Haupt noch dicht Gelock umwallt, 
Ihr habt voll Schmerz das Trauerwort geleſen: 
Todt Freiligrath! die Lippe bleich und kalt! — 
Doch niemals ahnt Ihr, was er uns geweſen. 


Wohl habt entzückt Ihr ſeinem Sang gelauſcht, 
Der mächtig Eurer Herzen Gluth entfachte, 
Habt an des Dichters Nektar Euch berauſcht, 
Doch ahnt Ihr nicht, was einſt fein Lied voll brachte. 


Ihr liebt ihn. — Mit verſchwenderiſcher Hand 
Ausftreut’ er Gold und Perlen fernſter Welten. 
Mit ihm habt Ihr durchſtreift das Märchenland, 
Mit ihm geraftet in des Scheiks Gezelten. 


Ihr weint ihm. — Ach ein Dornen⸗Diadem 
Trug er dereinſt gebückt am Wanderſtabe 3 
In Bann und Noth und doch — trotz alledem 
Schlug heiß ſein deutſches Herz, treu bis zum Grabe 


Wie fühlt Ihr Euch dem edlen Geiſt ſo nah q 
Und fühlt mit ihm der Sehnſucht Heimathklänge! 
Doch hört Ihr ſtaunend heut fein „ca ira.“ — 
Vergeßne Zeit! verſchollene Geſänge! 


Denn Ihr begreift nicht, daß im Sturmeslauf 
Einſt ſeine Lieder durch die Länder ſchallten, 


guna unerläßlich, die ſchleunigſte Aufſtellung der für die Deckung Een 
ährdeter Grenzen erforderlichen Truppenmaſſen vorzubereiten. n 
durch alle Corpsbezirke verzweigtes Mis von Transportlinien, durch 
welches die beſchleunigte Konzentration nach ſeder Richtung hin er⸗ 
möglicht wird, tft daher die erſte, die möglichſte Steigerung der mili: 
täriſchen Leiſtungsfähigkeit der einzelnen Linien, die weitere Aufgabe 
der Landesvertheidigung. Während für die erſtere die Mitwirkung 
des Reiches bei Prüfung der auf die Herſtellung neuer Linien ge⸗ 
richteten Anträge erforderlich iſt, muß für die Erreichung der letzteren 
die eigene Verwaltung eines größeren Theiles der deutſchen Egſen⸗ 
bahnen und der damit verbundene nachhaltige Einfluß auf die Ver⸗ 
wallung der übrigen von entſcheidender Bedeutung ſein. Die Gleich⸗ 
mäßigleit aller Einrichtungen der Verwaltungen und des Betriebes, 
die übereinſtimmende Ausb (Yung der in denſelben mitwirkenden 
Beamten, die mit der Zunahme des Verkehrs fortſchreitende Er⸗ 
weiterung der Bahnanlagen und des Fuhrparkes der Eiſenbahnen 
find für die militäriſche Leiſtungsfähigkeit von derſelden Bedeutung, 
wie für die Vermittelung des Friedens verkehrs. Alles, was dazu 
dient, die Leiſtungsfähigkeit der Eiſenbahnen für den allgemeinen 
Verkehr zu ſteigern und die Transportleiſtung vollkommener zu ge 
ſtalten, muß in gleichem Verhältniß auch der Leiſtungs fahigkeit der 
Eiſenbahnen für den Landesſchutz zu Gute kommen. Eine Konzen- 
tration wichtiger Eiſenbahnen in der Hand des Reiches iſt daher 
zugleich für den Schutz der Grenzen und die wehrhaftere Geſtal. 
tung der Vertheidigungefähigkeit des Reiches ein bedeutungsvolles 
Mittel, deſſen Werth um fo böher anzuſchlagen iſt, als für die 
meiſten deulſchen Staaten weder in der Geſetzzebung, noch in den 
Verlrihungs⸗ Urkunden der Eiſenbahnkonzeſſionen derjenige Vor⸗ 
beSalt gemacht ift, durch welchen in anderen Ländern der künftige un: 
entgeltliche Erwerb der Privateiſenbahnen dem Staate geſichert if. 

Mit dem Uebergang des Eigenthums der en Staatsciſen⸗ 
bahnen wird zugleich der überwiegend größere Theil aller dem Staate 
an dem Eigenthum, den Jatraden oder der Verwaltung von Eiſen⸗ 
bahnen zuſtehenden Rechte, mögen dieſelben auf Geſetz, Komeſſion 
oder Vortrag beruhen, für den Staat an Bedeutung verlieren und 
daher eben ſo, wie die entſprechenden, dem Staate obliczenten Ver⸗ 
pflichtungen mit der Abtretung der Staatsbahnen dem Reiche zu über ⸗ 
laſſen fein. Die gegenwärtige Geſetzesvorlage bezweckt vie vorläufige 
Ermächtigung der Regierung, mit dem Reiche in Vertrags verhand⸗ 
lungen einzutreten, welche die Uebertragung in dem bezeichneten Um⸗ 
fange zum Zwecke haben, ohne einer Prüfung des Ergebniffes derſel⸗ 
ben ſeitens der Landesvertretung zu präjudiziren. 

Würden die vorbezeichneten Beſtrebungen der Regierung Preußens 
wegen Uebertragung des preußlſchen Bahnheſitzes auf das Reich an 
dem Widerſpruch maßgebender Organe des Reiches ſcheitern, fo könnte 
es nicht zweifelhaft ſein, daß alsdann Preußen ſelbſt an die Löſung 
der gedachten Aufgaben mit voller Energie heranzutreten und vor 
Allem die Erweiterung und Konſolidgtion feines eigenen Staate bahn ⸗ 
beſitzes als vas vächſte Ziel feiner Eiſenbahnpolitik zu betrachten haben 
würde. Den Rückſichten, welche Preußen gegenüber feinen Bundes ⸗ 
genoſſen obliegen, wäre Genüge geſchehen, und Nichts würde entgegen⸗ 
ftehen, der nachtheiligen Berfplitterung des Eiſenbahnweſens und dem 
Ueberwiegen der Privateiſenbahninduſtrie felbfifiinvig entgegenzu⸗ 
wirken. Daß durch die Erweiterung des preufiihen Stagtsbahn⸗ 
beſitzes — durch die volle Entfaltung des in dem Beſitze und der Ver⸗ 
waltung derſelben liegenden Einfluſſes das Uebergewicht der mit den 
preußiſchen Bahnen verknüpften Intereſſen über die Grenzen des 
preußiſchen Staatsgebietes hinaus ſich fühlbar machen wür de, wäre 
eine wahrſcheinliche Folge der alsdann von der preußiſchen Eiſenbahn⸗ 
politik nolhwendig einzuſchlagenden Richtung. 


Was die einzelnen Beſtimmungen des Geſetzentwurfes anbetrifft 
ſo findet ſich Folgendes zu bemerken: : 

Zu 1. Bepiigii der Staat*babnen würden die Verträge ſich 
fomonl auf die im Bau, als auf die im Betriebe befindlichen Linien 
zu erſtrecken haben. Za de 1 
bei welchen die eigentiihe Bauau ung in Ermangelung der 
ſtellung he re Vorarbeiten noch nicht begonnen hat. dem 
Bau und Betriebe der Staatsbahnen beſchäftigte geſammte Perſonal 
würde hierbei, fein Einverſtändniß vorausgeſetzt, in den Dienſt des 
Reiches übernommen werden, andernfalls würde das Reich nach dem 
Vorgange bei Abtretung der Preußiſchen Bank die Befriedigung ihrer 
geſetzlich begründeten Anſprüche zu übernehmen haben. Hiermit würde 
piciccitie das Reich die Verwaltung aller bei den einzelnen Staats⸗ 

ahndirektionen beſtehenden Penſions⸗, Kranken- und fonfligen im 
Intereſſe der Beamten oder Arbeiter errichteten Kaſſen nebſt den be⸗ 
treffenden Fonds übernehmen. Der Kaufpreis würde, da die Abſicht 
einer Bereicherung ſeitens des einen oder anderen der vertragſchließen⸗ 
den Theile ſelbſtverſtändlich ausgeſchloſſen bleiben muß, in einer ange⸗ 
meſſenen, dem wirklichen Werthe der Geſammtheit der ahzutre⸗ 
tenden Staatsbahnen entſprechenden Entſchädigung beſtehen. Die Be⸗ 
rechnung des Werthes diefer als Ein Objekt zu betrachtenden 
Gefammibeit würde am Befien auf der Grundlage des vom Staate 
verwendeten Anlagekapitals mit den Bauzinſen unter Berückſichtigung 
der ſeitherigen und zukünftigen Ertraasverhältniſſe nach billiger Ver: 
anſchlagung erfolgen müſſen und die Entſchädigung in der Form einer 
der Amortiſation unterliegenden Rente zu gewähren fein 

Der Zeitpunkt der Uebernahme der im Betriebe befindlichen Bah⸗ 
nen wäre derart feſtzuſetzen, daß alle bis zu demſelben aufkommenden, 
wenn auch nach denſelben zur rr: gelangenden Revenüen dem 
preußiſchen Staate verbleiben. Mit dem Eigenthum der Staatsbahnen 
werden zugleich alle Zubehörungen derſelben, namentlich alle Rechte, 
welche dem Staate bezüglich der an die Staatébasnen anſchließenden 
Bahnſtrecken, Bahnhöfe u. ſ. w. anderer Verwaltungen eingeräumt 
ſind, ſo wie umgekehrt, alle Verpflichtungen, welche bezüglich der eigenen 
Bahnſtrecken vom Staate den angrenzenden Bahnverwaltungen einge⸗ 


en An A auch diejenigen zu e 


räumt find, auf das Reich übergehen. Hierher gebsren Pachtrechte, 
Mitbenutzungsrechte, Verwaltungs-, Betriebs⸗ und Mitbetriebsrechte 
aller Art. Das Reich würde endlich mit der Uebernahme der Staats⸗ 
bahnen zugleich in alle von der bisherigen Verwaltung eingegangenen 
Vertráze und die daraus erwachſenden Rechte und Pflichten eintreten. 
Zu 2. Durch den Uebergang des Eigenthums und der Verwal⸗ 
tung der Stagtseiſenbahnen auf das Reich wird gleichzeitig die Noth⸗ 
wendiakeit bedingt, daß auch die Verwaltung und der Betrieb der nicht 
im Eigenthum des Staates ſtehenden Eiſendahnen auf das Reich über⸗ 
geht, in fo weit nicht etwa auf Grund der beſtehenden Verträge von 
den Eigentümern gegen tiefe Uebertragung ein berechtigter Wider⸗ 
ſpruch erhoben werden fiante. Bei Bahnlinien von geringer Ausdeh⸗ 
nung würde dieſe Uebertragung unzweifelzaft im eigenen Intereſſe der 
Bahneigenthümer liegen, weil die Ausſcheidung aus der Geſammtheit 
der Staalseiſenbahnderwaltung und die Nothsendigkeit der Errich⸗ 
tung beſonderer Berwaltungsttellen für ſolche Bahnſtrecken auf die 
Rentabililät derſelben ſehr nachtheilig einwirken müßte. Auch bei Bahn⸗ 
linien von folder Ausdehnung, daß dieſelben ohnehin einen ſelbſtſlän⸗ 
digen Verwaltungsapparat erfordern und auch obne die Unterſtützung 
der oberen Leitung des Stagtseiſenbahnweſens ſich den ihnen gcbithe 
renden Antheil an dem großen Verkehr zu ſichern in der Lage find, 
wird die fortdauernde Vereinigung der Verwaltung dieſer Bahnen mit 
der Verwaltung der Staatseiſenbahnen unzweifelhaft im öffentlichen 
Intereſſe dringend erforderlich fein. Abgeſehen davon, daß eine Tren⸗ 
nung der oberen Leitung der Verwaltung, fo daß vicfelbe künftig für 
die jetzigen Staatsbahnen durch die Reichsregierung, für die unter 
Staalsderwaltung ſtehenden Eifenbatnen durch die preußiſche Negtes 
rung erfolgen würde, dem grundlätzlich anzuſtrebenden Ziele mbalich⸗ 
ſter Einheit in rer Leitung des Betriebes der Eiſenbahnen nicht ents | 
ſpricht, muß auch das allgemeine Intereſſe für die Entwicklung des 
Verkehrs und der wirthſchaftlichen Kräfte der von den Bahnſtrecken 


berührten Landes heile, welches neben dem finanziellen Intereſſe der um 
E'genthiimer durch die obere Leitung der Verwaltung gewahrt werden auf 
ſoll, im höheren Grade geſichert erſcheinen, wenn die Summe aller lich. 
Erfahrungen, welche ſich aus der oberen Verwaltung der Staatseiſen⸗ die 
bahnen künftig für die Reich regierung ergeben, zugleich bei der oberen The 
Verwaltung dieſer nicht fiskaliſchen Bahnen ihre Verwertung finden der 
ann. d 
Für den Uebergang der dem Staate linſichtlich der Verwaltung 51 
oder des Bit. iebes einzelner, im Uebrigen ſelbſtſtändig verwalteter ] hey 
Eiſenbahnen zuftebenden Rechte auf das Reich wird auch ins Gewicht | den 
fallen, daß dieſe Rechte vielfach das Korrelat einer finanziellen Bes erſt 
ge des Staates an den betreffenden Eiſenbahnunternehmun⸗ der 
gen ſind. Ha 
Zu 3. Die Vermögensrechte, welche dem Staate an den ihm nicht ein 
ausſchließlich gehörenden Eiſenbabnen zuſtehen, find einerſeits Antheils “ lich 
rechte, welche der Staat durch die gemeinfame Ausführung von Eiſen 
bahnunter nehmungen mit anderen Staaten, oder durch die Betheili⸗ ein 
gung an dem Aktienkapital von Privaleiſenbahngeſellſchaften erworben I Vii 
hat, anderer ſeits Berechtigungen verſchiedener Art, welche theils auf der 
vertragsmäßiger Beſtimmung, theils auf geſetzlichem oder kenzeſſions“ feil 
mäßigem Vorbehalt beruhen. In wie weit die Uebertragung der Mit“ der 
eigenthumsrechte an den unter Betbeiligung anderer Staaken ausge- Re 
führten Eiſenbahnſtrecken deren Zuſtimmung ber arf, richtet ſich nach bal 
den Beſtimmungen der bezüglichen Staatsverträge. Die Uebertragung die 


der Akienıntbeile des Staats an den innerhalb des Stgatsgebictes ber 
legenen Eiſenbahnen auf das Reich erſcheint aus dem Grunde gerecht“ 
fertigt, weil der Altienbeſitz des Staates weſentlich dazu beſtimmt iſt, 
den Einfluß deſſelben axf die Loituna der betreffenden Privateiſen“ 
bahnunternehmungen neben dem ſtaatlichen Auffichtsrechte zu ſichern 
und mit der Ueber ragung des letz eren auch das mit dem Attienbefid I 
verbundene Stimmrecht für den Staat infofern feinen Werth verlie“ öff 
ren würde. Der gleichzeitige Uebergang der übrigen Berechtigungen 
vermögens rechtlicher Natur, welche dem Staate an den nicht in feinem 
Eigenthum b fin lichen Eiſenbahnen zufteten, auf das Reich rechtfer 
tigt ſich im Weſentlichen dadurch, daß dieſelben zum großen Theil den 
Befitz der preußiſchen Staatsbahnen zur Vorausſetzung haben. 
Die bet verſchiedenen Eiſenbahnen dem Staate als Garanten 
gleich übertragene Verwaltung und Betriebsleitung, fowie ein Th 
derjenigen Berechtigunzen, welche dem Staate für die Uebernahme der 
Nee eingeräumt ſind, namentlich das Recht, unter gewiſſen 
orausſetzungen den Betrieb der Bahn zu übernehmen, das Recht, 
Bahn gegen Erſtattung des Anlagckapitals zu erwerben, felbft das in 
einigen Fällen vorbebaltene Recht tes unenkgeltlichen Erwerbs elnyel’ 
ner Bahnſtrecken würden für den Staat mit der Uebertragung d 
Staatsbahnen die befondere Bedeutung verlieren, welche fie durch die 
Einfügung der betreffenden Strecken in das Geſammtnetz und den Ge“ 
ſammtbetrieb der unter Staatsverwaltung ſtehenden Bahnen für den 
Staat erhalten. Inſoweit dieſe Rechte den Beſitz der Staatsbahnen 
nicht vorgusſetzen, würde deren Uebertragung zwar an ſich nicht unde 
dingt nothwendig ſein, immerhin aber der Sachlage entſprechen, nach 
dem ſich der preußiſche Staat aller Einwirkung auf die Betriebslel“ 
tung der betreffenden Bahnen begeben hat. Für vie Abiretuny dieſenk 
Rechte würde nich Lage des einzelnen Falles einer der näheren 
umb en ee Feſiſtellung vorbehaltene angemeſſene Entfhädigung u 
gewähren ſein. 
„Zu 4. Unter Nr. 4 des $ 1 wird in gleicher Weiſe über die Ver, 
pflichtungen des Staates bezüglich der nicht in ſeinem Eigenthum 
ſtehenden Eiſenbahnen Beſtimmung getroffen wie ſolches unter 2 hin 
ſichtlich der be uüglichen Rechte des Staates geſchehen iſt. Hierher g 
hört namentlich die Garantiepflicht, welche der Staat bei einer Reil 
von Privgteiſenbahnunternemungen für die Zinſen deg Anlage kapital, 
fet es, daß daſſelbe in Aktien oder Obligationen beſteht, übernomm“ 
hat. Dieſelbe bildet regelmäßig die vertraaswäßige Gegenleiſtung der 
dem Staate eingeräumten Rechte oder der Uebertragung der Verwal“ 
tung und des Belriebes an den Staat, fo daß dieſelbe ſchon aus die“ 


Sorge 
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II TAaAHESZ 


All Stämme ſchüttelnd bis zur Kron hinauf. — 
Doch unvergeſſen ist's noch heut uns Alten. 


Wir wiffen: als der Sturm mit Macht erbrauſt, 
Da riefen uns zur Freiheitsthat die Lieder, 
Das Auge ſprüht', es ballte ſich die Fauſt, 
Rebelliſch ſchoß das Blut durch Haupt und Glieder. 


Er war Rebell. — Bei Teut, dem großen Gott — 
Doch hat kein Lied fo jäh wie ſein's gezündet, 
So hell wie die Trompet’ von Grabelotte 
Kein Lied von Deutfhlands Sieg und Ruhm gekündet. 


Nun ruhſt vom heißen Kampf Du aus, Rebell. 
Doch ſelbſt, die Dir einſt Feinde waren, ſagen: 
Ein tapfrer Held, ein ehrlicher Gefell! 

Hat für ſein Volk mit Ehren ſich geſchlagen! 


Wie Spielmann Volker hat er Schwert und Wort 
Geführt beherzt, ein ritterlich Gemüthe, 
Daß er der Freiheit Nibelungenhort 
Dem deutſchen Volke vor Verderben hüte 


Ihr, deren Haupt noch dicht Gelock umwallt — 
Euch flarb der Dichter. — Flechtet Lorbeerblätter 
Zum Kranz und bringet Blumen mannigfalt, 
Und legt ſie nieder auf des Sarges Bretter! 


Uns ſtarb ein Held. — So oft im Frühlingsglanz 
Die deutſchen Haine neubelaubt ſich regen, 
Ihr Alten, laßt uns einen Eichenkranz 
Auſ's Grab des theuren Freiheitsſängers legen! 
(Schl. Pr.) 
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Aus Berlin. 


Die letzte Woche war ſehr reich an künſtleriſchen Genüſſen, ja 
ſcheint faſt, als ob Berlin gegenwärtig mehr als je Intereſſe für 


& 5 
die 
Bühne hege. „Triſtan und Jſolde“ hat die öffentliche Meinumd I 
außerordentlich beſchäftizt, Freunde und Gegner Wagners hefti ath 
einander ankämpfen laſſen. Ziemlich die Mittellinie häll u. A. eine u 
zenſion des Kapellmeiſters Dorn in der „Berl. Bürg, Ztg.“, deſſen, 
wie erınneriich, neulich bei der Bergthung bes Kultusetats im Ad ¿oro 
netenhauſe Erwähnung geſchah. Ueber das Textbuch äußert ſich Do 
trotz Anerkennung des dichteriſsen Talents feines Berfaffers, 5 | 
abfällig, wobei er betont, daß Wagner keine Schonung verdiene. Dan 17 
zergliedert er die Muſik, die keine Enfembled, keine Melodieen, au 
weiſt, deren Harmonie den Namen ſehr ſpreche; dagegen lobt er 1 
Inſtrumentation Seume: bei aller Anerıennung des Genies Wagner 
bält Dorn diefe Oper für cin durchaus verſehltes Experiment. „Oo 
Lindau hat die erfte Aufführung von Triſtan und Iſolde mit? 
Wor in der Hand überwacht. Wir entnebnen der ,Gegenw.” dart, 
folgende nicht üble Schilderung: „Um 6 Uhr war das Publikum ve 
ſammelt Es furrte und fummte im Saale wie im Bienenſtock. E it 
10 Minuten nach 6 Uhr klopfte Eckert (der Kapellmeiſter) aufs Pal 
Es trat fofort tiefes Schweigen ein und die Introduftion degann My 
die Introduktion zu Ende war und der Vorhang ſich exhob, zeigte Y 
Uhr 6 Uhr 22 Minuten — König Marke harrt am Ufer der Brau 
die Geliebten werden durch Brangiine getrennt und der Vorhang f 5 
7 Ubr 28 Minuten. Der zweite Akt beginnt 5 Minuten vor 8 Ui, 
Um 8 Übr 9 Minuten treffen ſich Triſtan und Iſolde, das Lebesvueg 
das im Texte nicht weniger denn 18 Seiten einnimmt, währt bie, 
Uhr 45 Minuten. Die ernſthaften Vorwürrſe des Königs Marke Malen 
ſpruchen 10 Minuten, und um 9 Uhr inuten empfängt T 

den lödlichen Streich. Während des langen Liebes duekles und währen, 
der endloſen Rede Martes mögen im Sanern gar Bieler Die cnc, 
ſchen Rufe „Schluß, Schluß, Schluß!“ unterdrückt worden pr] 
Selbſt vie RethStoas-Mbacordneten ließen die Köpfe hängen Sf oe 
Valentin da? Um $10 Uhr begann der dritte Art, Triſtan liegt ye 


h 
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wandet auf feinem Schmerzenslager im Hof feiner Burg in der Breiad 


| Ft Grunde ebenfalls vom Reiche zu übernehmen iſt. Inſowelt di 
i Kan und Betriebsleitung der Bahn mit der Garantiepflicht 
ef bunden ift, würde überdies durch die Trennung beider das Inter. 
— der betriebleitenden Verwaltung an dem finanziellen Ergebniſſe 
yelelden zum Nachtheil des Garanten aufgehoben werden. Jaſoweit 
| wi Betriebsleitung dagegen dem Bahneigenthümer verblieben if, 
Ti ürde doch die im Jatereſſe des Garanten erforderliche Kontrolle der“ 
elben ihre praktiſche Bedeutung verlieren, wenn fie nicht von derjeni⸗ 
en Stelle auszeht, welche durch die Verwaltung ihres eigenen fens 
babnbeſites und die Ausübung der Abfſichtsbefugniſſe über die Eiſen⸗ 
y haen hierzu vorzugsweiſe geeignet iſt. beuſo, wie die Garantie 
cht würden auch ale fonjtigen dem Staate zinſichtlich der ibm nicht 
gehörenden Efeabahnen oöliezendea vermögengrechtlichen Verpflichtun⸗ 
1 Dat pee ait 175 an ne der ae Staatsbahnver⸗ 
| ngen bereits bur e Beſtimmang unter 115 en werben, 
unter bie vorliegende Beftimmung fallen. 7 
Zu 5. Mit der vollſtändigen Uebertragung der geſammten 
N Faaeiſenbahnverwwallun auf das Reich erſcheint endlich auch der 
ebergang der Auſſichts rechte des Staates über das Eifendahaweſen 
geboten. Dieſelben Erwägungen, aus welchen in der allgemeinen ‘Bee 
Mündung des vorliegenden Geſetzent vurfs die Notbwendizkeit bes 
gründet ift, der Aufſichtszewalt des Reiches durch die Uebertragung 
— preußiſchen Staatseiſenbahnbeſitzes die für die wirkſame Ausübung 
erſelben erforderliche materielle Grundlage und Unterftligung zu vers 
f Ihaffen, rechtfertigen in gleicher Weiſe die Uebertragung der Auf. 
ſeohtsbefuzuſſſe des preußiſchen Staates über das Eiſendahnweſen auf 
das Reich. Ebenſo wie die Aufſichtsgewalt des Reiches, fo würde 
auch diej nige des preußiſchen Staakes ohne die gleichzeitige Einwir⸗ 
tung durch die Verwaltung eigener Bahnen und ohne die durch die 
lelbe bedingte prakliſche Anregung Gefahr laufen, zu einer mehr for» 
malen Anwendung geſetzlicher und reglementariſcher Vorſchriften ſich 
umzageſtalten. Durch die Uebertragung des ſtaatlichen Aufſichtsrechtes 
auf das Reich wücde die Ausübung der Eiſenbahnaufſicht eine weſent⸗ 
liche Stärkung erfahren. Die nachtheiſſge Schwächung, welche für 
die Geſammtwirkung der geſetzlichen Aufſicht durch die gegenwärtige 
Theilun derſelben zwiſchen Reich und Landesregierung nothwendig 
Verbeigerührt wird, muß bet einem ausgedehnten Staaisachicte, wie 
das preußiſche, ſich in höherem Grade fühlbar machen. Jede, wenn 
auch nur in der Auffaſſung oder Behandlung des einzelnen Falles 
Yervortretenve Verſchiebenbeit zwiſchen den Reichs- und Staatsbehör⸗ 
en gewinnt eine um fo größere Tragweite, je weiter ſich das Gebiet 
erſtreckt, welches durch einen etwaigen Mangel an Uebereinftimmung 
derührt wird. Die Vereinigung der getrennten Befugniffe in der 
Hand des Reiches muß daher an und fite ſich als der ſicherſte und 
einfachſte Weg angefehen werden, um die volle Wirkung des geſetz⸗ 
lichen Aufſichts rechts zu erreichen und dauernd zu ſichern. 
Für das Gebiet der preußiſchen Eiſenbahnen ſteht dieſer Löſung 
ein Bedenken nicht ent egen. Der Verzicht auf die dem Staate ver⸗ 
bliebenen Aufſichtsbefugniſſe entſpricht im Gegentheil dem wohlverſtan⸗ 
enen Jatereſſe des Staates, damit die wirkungsvolle Ausübung der⸗ 
leiben durch die höhere Machtſtellung des Reiches und durch die in 
dem weiteren Reichsgebiele aus dem Betriebe und der Verwaltung der 
eichsbahnen, wie aus der Aufſicht über das geſammte deutſche Eiſen⸗ 


einige Schriften aufmerkſam machen, welche ihnen die Beurtheilung 
der vorliegenden Frage erleichtern. Wir übergehen dabei die ältere 
Literatur, die man in jedem Konverfationslexikon aufgeführt finden 
kann, und zwar ſchon deshalb. weil fie auf den Streit, ob Staats⸗ 
oder Privatbahnen felten eingehen, noch weniger auf die uns geftellte 
Frage, ob Reichsbahnen oder Staats⸗ und Privatbahnen. 
Unſers Willens hat zuerſt Dr. K. Knies in feiner Schrift „Die 
Eiſenbahnen und ihre Wirkungen” (Braunſchweig 1853) auf die 
Notbwendigkeit hingewieſen, daß der Staat im Intereſſe der Geſammtheit 
den Eiſenbahnverkehr heſorge. In neuerer Zeikiſt beſonders der bekannte 
Nationalökonom Fr. Perrot, Handelskammerſekretär in Roſlock, welcher 
fetzt leider bei den Agrariern Anhang ſucht, für dieſe Idee cingetres 
ten. Von feinen Schriften über dieſes Thema nennen wir nur die 
nach der Herftelung der politiſchen Einheit Deutſchlands geſchriebenen. 
unächſt „Die Eiſenbahnreform. Beiträge zur Kennknitz und zur 
eform des deutſchen Eiſenbahnweſens.“ Roſtock 1871. Bald nach 
Begründung des deutſchen Reiches veröffentlichte Perrot eine längere 
Abhandlung über die „deutſche Eiſenbahnpolitik“ (Heft 3 und 4 
des Jahrgangs I. der „Deutſchen Zeil⸗ und Streitfragen“ 1872), worin 
er die Nachtheile der deutſchen Batznuneiniakeit in populärer und bras 
ſtiſcher Form darlegte. Endlich erſchien 1873 bei Franz Duncker, ſei⸗ 
nem Geſinnungsgenoſſen in der Eiſenbahnfrage, eine Sammlung klei⸗ 
ner Kritiker Perrot's unter dem Titel „Der Wagenraumtarif.” 
Dokumente und Erbiterunzen zur Reform der Eiſenbahn Giitertartfe. 
Eine ſachgemäße Beleuchtung der gegenwärtigen „Eiſenbahn⸗Zeit⸗ 
und Streitfragen“ verſpricht uns Fr. Wilhelm Rohr, lönigl. Eiſen⸗ 
bahn⸗Sekretär in Darmſtadt. Die erſte Nummer behandelt die Frage 
„Welches Eiſenbahn Syſtem i as geetgnetfte? 
(Verlag von Jal. Maier. Stutigart 1878) Die Antwort darauf lautet: 
„Das Reichseiſenbahn⸗Syſtem“ Der Verfaſſer weiſt darauf hin, daß 
die Bedenken gegen dieſes Syßſem hauptſächlich der Vergangenheit 
entnommen ſind, deren Zuſtände abgethan ſind oder mit dem Ueber⸗ 
gange der Bahnen aufs Reich nothwendigerweiſe eine Aenderung er⸗ 
fahren werden. a 
Wir nennen nun einige kleinere Schriften, welche die Mißſtände 
der heutigen Eiſenbahnwirthechaft geißeln, ſich aber nicht für Keichs⸗ 
bahnen erktären, ſondern Beſſerung durch die Geſetzgebung fordern. 
Sie find ſämmtlich im Jahre 1875 bei Fe. Kortkampf in Berlin 
erſchienen. Zunächſt ift hier das offene Wort eines Fachmannes an 
alle Intereſſenten anführen: „Die Reorganſſation der 
Verwaltung und Einrichtungen der Eiſenbahnen.“ 
Der Verfaſſer ſtellt als Reſultat feiner Ausführungen den Satz hin: 
„Simplifiziren und uniformiren muß daher als Parole für die Eifen: 
bahnverwaltung aufgeſtellt werden: das iſt der heilbringende Ruf!! 
Ob dieſem Ruf die Geſetzgebunz folgen kann und ob, wenn fie es 
thut, die Staaten und Altien⸗Geſellſchaften noch ihr Bahn⸗Monopol 
werden behalten wollen, oder noch mehr als die deutſchen Privat⸗ 
banken, als ſie ſich dem Reichsbankgeſetz fügen mußten, die Nothwen⸗ 
digkeit fühlen würden, das Geſchäft einzuſtellen find Fragen welche 
der ungenannte Autor nicht unlerſucht. Während der „Fachmann“ 
fic) beſonders mit den Mängeln des Verwaltungs dienſtes beſchäftigt, 
behandelt Gehe in Dresden, vermuthlich ein praktiſcher Geſchäfls⸗ 
mann, ausſchließiich „Die Tarifwirthſchaft ber deut⸗ 
Eiſenbahnen und die volkswirthſchaft⸗ 
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bahnnetz erwachſende Kenntniß der Betriebs. und Verkehrsverhälniſſe Í Y] a dates ber Elan etc renner: 


die geſicherte und unentbehrliche Grundlage erhält. 

Bei ter Abtretung der Aufſichtsrechte des Staates an das Reich 
werden dagegen alle Diejenigen Befugniſſe auszufcheiden fein, welche 
lediglich die Wahrung der Landesintereſſen betreffen und demgemäß 
der Landesregierung zu belaſſen ſind. Hierher würde namentlich die 
| Anwendung der geſetzlichen und polizeilichen Boridrifien zum Schutze 
der Adjajenten von Eiſenbahnen — die Wahrung der Intereſſen der 
öffentlichen Wege, Ströme, Kanäle, Häfen ꝛc — die Nechte des Staa» 
les in Bezug auf die Enteignung des Grundbeſitzes zum Zwecke von 
Eiſenbahnanlagen, endlich die Aufſicht über die Erfüllung derjenigen 
Bedingungen und Verpflichtungen zu rechnen fein, welche den Eifen- 
bahnen im Intereſſe der betreffenden Landestheile in den Konzeſſtonen 
oder beſonderen Verträgen etwa auferlegt ſind. Aus demſelben Grunde 
würden auch die Hoheitsrechte des Staates bezüglich der Konzeffioni- 
rung von Eiſenba nen von der Uebertragung auf das Reich auszu 
i funde fein. So weſentlich die Mitwirkung des Reiches bei der Prü 
| ung der Konzeſſionsgeſuche aus dem Geſichtepunkte erſcheinen muß, 
um die Jntereſſen der Landesvertheidigung und des allgemeinen Ber- 
kehrs fowohl Kinfihtlich der Erweiterung des geſammten inländiſchen 
Eiſenbahnnetzes, als auch hinſichtlich der Gefaltung der einzelnen Ber: 
waltungs gebiete zu wahren, fo tft doch, abgeſehen hiervon, die Anlage 
neuer Eiſenbahnen mehr noch für die Landes- als für die Reichsinter⸗ 
eſſen von Bedeutung. Es muß dies um fo mehr angenommen werden, 
als nach der Ausfüßrung der bis jetzt genehmigten Bahnen der Aus⸗ 
dau der Hauptbahnen nabezu vollendet fein und die Fürſorge für die 
Herſtellung der lediglich lokalen Jatereſſen dienenden Nebenlinien mehr 

der Landesregierung, als dem Reiche zufallen wird. at 
e E Durch die im $ 2 des Geſetzentwurſs enthaltene Beſtimmung if 
die verfaſfungsmäßige Genehmigung des Vertrages, binſichtlich der 
Uebertragung der das fiskaliſche Intereſſe berührenden Rechte und 
Pflichten vorbehalten worden. Hinſichtlich der übrigen Vereinbarangen 
würde eine nochmalige Mitwirkanz der Landesvertretung aus dem 
Grunde als entbehrlich anzuſehen fein, weil jedenfalls be a en 
I der betreffenden Rechte im weiteſten Umfange ſich empſiehlt, ne hie 
te etwa erforderlichen Aenderungen in der Organiſation der ochor 
den durch die vorgängige Brüfung des Staatshausetats ohnehin zur 
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* Kognition der Landesvertretung gelaugen würden. 
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Gifenbabn-Liferatur. 
Angeſichts der bevorſtehenden Diskuſſion üder das dem Abgeord 
y netendanfe vorgelegte Eiſenbahngeſez wollen wir unſere Leſer auf 


bei der Mittheilung, daß Jſolde kommt, macht er verge 


. pungent, ſich aufzurichten; um 10 Uhr Kurwenal 


den grauſa⸗ 


ſpringt 
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. Boni u 
fin außergemöänlicheß BAT Karl mit ihrer Hofdame, 
und außerdem die Brimeliin $: ÓN 


er Feder vertreten. 
Ein intereſſantes Experiment 


komödie „Das heiß 


| eg dee lalo 
8 $ Seebach Hand Sachſeng Falinadts- 
I) Dort kam mit Frau ie es beatbetet wan uot Cer be 

i Ei ifelt an ihres Mannes Treue un 
AÑ 175 pa did git trefflich Mittel, den Mann auf 


A 
thee Srau Gevatterin one 1 — Mann wirklich unſchuldig ſei, dann 


Der Verfaſſer giebt in dieſem kleinen Heftchen ein Reſume feiner 
von der Reichs⸗Enqusſe⸗Kommiſſion gutachtlich niedergelegten Erk ä⸗ 
rungen, welche Einfachheit und Einheit des Tarifſyſtems verlangen. 
In einem zweiten Schriftchen (Separatabdruck aus dem Handels ⸗ 
berichte von Gehe u. Comp in Dresden) wirft der Verfaſſer „Rü ck⸗ 
blicke und Borblide im K iſen⸗ 


Deutſchland. 

T Berlin, 26 März. Die Städteordnungskommiſ⸗ 
ſion hat über die Beibehaltung des Dreiklaſſenwahlſyſtems im Prin⸗ 
vip noch nicht entſchieden, da über den bezüglichen $ im Ganzen noch 
nicht abgeſtimmt iſt. Dagegen iſt geſtern ein eventueller Antrag Rich⸗ 
ter (Hagen) angenommen worden, wonach im Falle der Annabme des 


I könne er ein „heiß Eiſen“ um den Tiſch tragen, ohne daß ſeine Gluth 


ihm die Hand verbrennen würde. Der Mann weiß denn auch ein 
Holz zwiſchen Hand und Eiſen zu ſchieben und — er beweiſt durch 
dies untrügliche Goltesgericht feine Unſchuld. Nan aber verlangt er 
von der Frau das Gleiche, aber die, in ihrer Angft, erzählt vem 
Mann nun, unſchuldig wäre ſie wohl und das Eiſen würde ihr ge⸗ 
wiß nichts anthun, aber, — — aber, — einem Kaplan habe ſie einmal 
einen Kuß gegeben — und Das und Jenes, und die Geſellen müßt er 
natürlich auch ausnehmen — — Das tft der naive Inhalt des 


fid | Stückchens und nach feinem Schlußwort: 


„Daß weiter kein Unrath d'raus erwachs 
Durch das Heiß’ Eiſen . aia Sachs“ 
atte ſich das Publikum herzlich über ein Stückchen mittelalterlich⸗ 
er Lust ten ergötzt. Frau Niemann⸗Seebach als „die Frau“ 
fpielte die Rolle mit reizender Friſche. 
Im Viktoxiatheater 
Die Reiſe in den 


im Louiſenſtädtiſchen Theater „Thomas, der Maffe 


ſich auch ſchon die Meininger zum 1. 


werden {pT 


Zugleich iſt die königliche National⸗Gallerie nach einer 
Bekannkmachung des Direltors vom 26 März ab bis auf Weiteres 
i Sonntag von 12 bis 2 Uhr, an 
Wochentagen von 11 bis 3 Uhr mit Ausnahme des Montags, an 
(dem die Gallerie geſchloſſen iff. Der Eintritt ſteht auger denjent- 
gen Perſonen, welche mit beſonderen Einladungen verfeten find, jedem 
anſtändig Gekleideten zu gegen eine beim Eintritt unentgeltlich zu ent⸗ 
nehmende, beim Austritt wieder abzuliefernde Tageskarte. Solcher 


dem allgemeinen Beſuch geöffnet: 
den 
we 


Tageskarten kommen allemal 500 zur Vertheilung. 


Peinliches Aufſehen macht, der „Trib“ zufolge, in den betreffenden 
Kreiſen die vor einigen Tagen erfolgte Verhaftung eines Provi⸗ 


trat die neue parifer Ausſtattungs Burleske 
Mond“ in üblicher Jnſzenirung an das 
Licht der Lampen, und damit doch von Allem etwas geboten ſei, ging 
ns 

mörder“ mit ungeheurem Beifall in Szene. Im wiſchen kündi zen 
; Mai am Friedrich Wil 
helmſtädtiſchen Treater wieder an, während das neue Stadtpark⸗ 
heater, zu dem der Luſtſpieldichter Julius Roſen vom Kroll⸗ 


e 
Ueber den Gegenſtand der gefälligen Anzeige vom 10. Februar bat 
ſchen Theater als techniſcher Direktor übergeht, am 18. April eröffnet 


Dreiklaſſenſyſtems das gleiche Wahlrecht in Frankfurt a. M. fortbes 
ſtehen bleibt und auch anderwärts durch Ortsſtatut eingeführt werden 
kann. Den Ausſchlag gaben die hannoverſchen Abgeordneten (in Han⸗ 
nover beſteht gleiches Wahlrecht bei niedrigem Zenſus) und 1 oder 2 
Nationalliberale. Dagegen fiel der von derſelben Seite geſtellte gleich⸗ 
falls eventuelle Antrag, wonach im Falle der Beibehaltung des Drei⸗ 
klaſſenſyſtems die erſte Klaſſe mindeſtens ein Zwölftel, die 2. Klaſſe 2 
Zwölftel der Wahlberechtigten umfaſſen muß (Badiſche Städteordnung). 
Die Zuläſſigkeit der ortsſtatutariſchen Erhöhung des Zenſus von 220 
aes 15 — 5 eee en gegen den Regierungsentwurf von 
er Kommiſſion nur für den Fall der Einführung d . 
rechts angenommen. i ue 

— Das Bureau des Abgeordnetenhauſes war am 25. d., nachdem 
das Erſcheinen des Reichseiſenbahnentwurfs bekannt ge⸗ 
worden war, von Nachfragenden förmlich in Belagerungszuſtand 
geſetzt. Nur nach und nach konnte den Wünſchen entſprochen werden. 
Wie man hört, hätten verſchiedene Geſandtſchaften deutſcher Bundes⸗ 
ftacten ſchon vor einigen Tagen das Erſuchen um ſofortige Ueber⸗ 
ſendung der Vorlage ausgeſprochen. In Abgeordnetenkreiſen hegt man 
den Wunſch, die erſte Leſung nicht zu beſchleunigen, ſondern damit, 
wenn thunlich, bis nach Oſtern zu warten. Da indeß bis zu den 
Ferien wohl noch zwei Wochen verſtreichen, fo iſt es fraglich, ob die 
Regierung einer ſolchen Verzögerung nicht entgegentreten wird. Was 
übrigens die Ausſichten des Entwurfs bei der Landesvertretung an⸗ 
langt, fo hat ſich ja das Herrenhaus mittels der Stolberg'ſchen Ina 
terpellation, ſo weit es bei dieſer Gelegenheit möglich war, dafür 
ausgeſprochen. Im Abgeordnetenhauſe war die Majorität anfangs 
zweifelhaft, aber die Ausſichten werden, der „Trib.“ zufolge, mit jedem 
Tage günſtiger, wozu nicht wenig das wüſte Geſchrei der Partikula⸗ 
riſten in Sachſen und Baiern beigetragen hat. Auch wäre es ein 
Irrthum, wenn man glauben wollte, ganz Süddeutſchland ſei ſolida⸗ 
riſch gegen Reichsbahnen. Das Großherzogthum Heſſen, welches ſich 
unter dem früheren Miniſterium in Eiſenbahn⸗Angelegenheiten bes 
dent ich feſtgefahren hat, tft z. B. für das Projekt. Auch Baden hat 
als ſchmaler Streifen zwiſchen den Reichslanden und Württemberg 
die ihm ſcharfe Konkurrenz machen, in ſeiner Vereinzelung eine ſchwie⸗ 
rige Stellung. Baiern und Württemberg find ſelten einig, aber in 
Eiſenbahnfragen unbedingt niemals. Man muß hier in Beherzigung 
der Talleyrand'ſchen Lehre, „daß man in Geſchäften nicht ſo eifrig 
ſein dürfe“, ruhig abwarten und den Dingen Zeit laſſen, ſich ſelbſt 
reif zu kochen. „Verſtimmungen“, wie ſie hier und da obwalten, ſind 
vorübergehend; die Logik der Thatſachen bleibt und gewinnt täglich an 


Geltung. 
— Vor einiger Zeit meldeten berliner Blätter, daß der Lehrer an 


der ſtädtiſchen Luiſenſchule Rudolph während des Unterrichts Aeuße“ 
rungen gethan habe, welche die jüdiſchen Schülerinnen verletzen muß⸗ 
ten. Die Angelegenheit hat am 17. d. die Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung beſchäftigt, und am 19. d. hat der Magiſtrat an den Stadtrath 
Magnus folgendes Schreiben gerichtet, aus welchem der Sachverhalt 


die Schuldeputatlon Bericht von Herrn Direltor Mä 
Darnach hat der Oberlehrer Rudolph die ihm in öffentlichen Diales 
vorgeworfene Aeußerung „Thomas (der Verbrecher) müſſe ein Jude 
geweſen fein“ nicht gethan. Zugeſtanden wird, daß gewiſſe Fragen 
an die jüdiſchen Schülerinnen über ihre religidie Unterweiſung und an⸗ 
dere aus dem ni forge feines Unterrichts heraustretende Aeußerun 
die jüdiſchen Schülerinnen in ihrem religiöfen! Gefühl verletzt 2 — 
können. Die Schuldeputation hat deshalb den Direktor angewieſen 
den Oberlehrer Rudolph auf das Unangemeſſene dieſes Verfahrens 
aufmerkſam zu machen und denſelben fowohl wie ſämmtliche Lehrer 
und Lehrerinnen bei Gelegenheit der nächſten Konferenz 
ſten Weiſe aufzufordern, ſich in Fragen und Bemerkungen vor jeder 
Verletzung der religidien Gefühle der Schülerinnen zu hüten und die 
konfeſſionellen Unterschiede derſelben außerhalb der Religionsſtunden 
nicht zu berühren. Berlin, 19. März 1876. Magiſtrat. Hobrecht.“ 
— Die ,Woff. Ztg.“ berichtete vor einigen Tagen über einen be⸗ 
dauernswerthen Exzeß, den ſich zwei Artillerieoffiziere 
unter ſehr gravirenden Umſtänden gegen zwei anſtändige Damen haben 
zu Schulden kommen laſſen. Dieſelben verfolgten die Damen bis in 
das Komtoir eines Kaufmanns, wohin letztere ſich flüchteten. ue 
zwiſchen iſt der Boff Ztg.“ von kompetenter Seite die Mittheilung 
zugegangen, daß ſchon am Morgen des nächſien Tages (23) die vor⸗ 
geſetzte Militairbehörde durch die Betreffenden ſelbſt von dem Vor⸗ 
gange in Kenntniß geſetzt worden und die Unterſuchung bereits einge» 
leitet ift. Bei dieſer Gelegenheit iſt in der berliner Preſſe eine Ka⸗ 
binetsordre wieder aufgefriſcht worden, die Friedrich Wilhelm IV aus 
Anlaß eines ſkandalöſen Vorfalles auf einer Redoute im Opernhauſe 
zu Anfang der vierziger Jahre zur Bekanntmachung an das geſammte 
Offiziercorps dem Kommandanten von 
ſelbe tautet: 
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Die Vorfälle, welche am 12. dieſes Monats auf der Redoute im 
Opernhauſe den Wen Anttand verletzt und den Anweſenden die 
Breve gehört, haben Mich mit gerechtem Unwillen erfüllt und um 
o ſchmerzlicher betrübt, als die Mir bis jetzt bekannt gewordenen 
Theiluehmer an derſelben einer Klaſſe der Geſellſchaft angehören, von 
der Ich Beſſeres und Edleres zu erwarten und zu fordern berechtigt 
bin. Ich trage Ihnen auf, dem gefammten Offinercorps durch Mit 
theilung dieſer Ordre bekanntezu machen, daß das tiefe Bedauern, 
womit Ich erfahre, daß auch Offiziere ih unter den Gti. ern der guten 
Sitte befunden haben, nur dadurch gemildert wird, daß bis jetzt 
wenigſtens gegen keinen Offizier gezeugt worden iſt, bei den groben 
Sittenloſigkeiten gegen Frauen mitſchuldig zu ſein. Die wahre Ehre 
kann nicht ohne ritterliche Sitte beſtehen und es tft bekannt, daß ſich 
freches Benehmen gegen Frauen mit Schmach bedeckt. Es iſt Mein 
Vorſatz, keinen Offizier in Meiner Armee zu dulden, der an einem 
ſolchen Exzeſſe Tuetl nimmt. Sollte gegen Mein Erwarten die von 

ir befohlene weitere Verfolgung der Sache auch Offiziere heraus⸗ 
ficllen, fo bin Ich entſchloſſen, ein Exempel zu ſtatuiren Nur augen 
blickliches aufrichliges Bekenntniß fol als Zeichen aufrichtiger Um. 
lehr von der Schwere der Strafe befreien. (gez.) Friedrich 
Wilhelm. 

— Herr Profeſſor Mommſen ſchreibt der „Nat. Big": Nach⸗ 
dem Herr Profeſſor Fleiſcher im „Leipziger Tageblatt“ vom 21. März 
erklärt hatte, daß er mir eine Privalberichtigung der von mir hinſicht⸗ 
lich der moabitifden Altertümer im preußiſchen Wbyenrdnetenhaufe 

emachten Aeußerung „im Vertrauen auf meine Ehrenhaftigkeit“ zur 

Beröffentlihung eingeſendet habe, erklärt er weiter in demſelben Blatt 
vom 21. März, daß er in Folge einer von mir erhaltenen vertraulichen 
Aufklärung Über die Gründe und Zwecke meines Vorgehens auf eine 
der deutſchen Morgenländiſchen Geſellſcaaſt und ihm perſönlich von 
meiner Seite zu gebende öffentliche Genugthuung verzichte. Da ein⸗ 
mal das ſchwere Wort „Eyrenbaftigkeit“ in dieſer Angelegenheit aus⸗ 
aciprodjen worden tft, glaube ich, dieſe Erklärungen hier wiederholen 
und hinzufligen zu müſſen, daß Herr Feiſcher, nachdem ihm meine 
Aeußerungen in focretter Form vorgelegen hatten „ tie 
thatfächliche Richtigkeit meiner Angaben vollſtändig 
anerkannt hat und meine vertraulichen Mittheilungen, wie er vies 
ſelbſt ſagt, lediglich den Zweck hatten, die Gründe und Zwecke meines 
Vorgehens ihm darlegen und es zu rechtfertigen, daß ich eine fo 
hochverdiente Geſellſchaſt und einen fo hoch geachteten Namen in dieſer 
Verbindung genannt habe. Daß dafür die Richtigkeit der Thatlachen 
allein nicht ausreicht, verftebt fih von felbfi; und in dieſem Sinne, 
ader auch nur in dieſem, habe ich meinem verehrten Kollegen private 
Mittheilungen gemacht. 

— Bekanntlich hat der Magiſtrat vor Monaten die Zahlung 
einer Penſion an den früheren Branddirektor Scabell abgelehnt, 
weil die Stadt zur Zahlung dieſer Penſion nicht verpflichtet fet. Ge⸗ 
genmwärtig ift aber, wie der „Bg. 3.” mitgetheilt wird, auf Antrag 
des Boligeipräftvit von der königl. Regierung qu Potsdam, unter der 
bekanntlich Berlin noch immer ſteht, der Magistrat angewieſen wor⸗ 
den, die Penfion ſofort zu zahlen. 

Köln, 22. März. Zur Kardinalsfrage wird dem „Weſif. 
Merkur“ unter dem 15. d. gemeldet, im Konſiſtorium vom 3. April 
ſollten nicht weniger als ſieben Kardinäle ernannt werden. An ſechſter 
Stelle figurirt , entweder der Erzbiſchof von Köln oder der 
Biſchof von Mainz“, der Name des ſiebenten fet roch nicht bekannt. 
Aus Rom wird gemeldet, daß der Kandidat der Jeſuiten für den 
Purpur ein Pater Franzelin ſei; auch ſei der berühmte Theologe 
Monſignore Daranzo, Biſchof von Theano, zur Kardinalswürde de⸗ 


ſignirt. 2 
Frankreich. 


Paris, 21. März. Paul Bert legte geflern zwei den öf⸗ 
fentlichen Unterricht betreffende Geſetzentwürfe auf den Tiſch 
der Depatirtenkammer nieder. Der erſte hat, fo berichtet man von 
hier der „K. Z.“, Bezug auf den Elementarunterricht und beflimmt, 
daß alle Elementarlehrer und Lehrerinnen mit einem „Brevet de ca- 
pacite“ verſehen fein, d. h. vor der Schulbeböede ihr Examen beſtan⸗ 
den haben müſſen. Den Lehrern und Lehrerinnen, welche nur ein 
einfaches biſchöfliches Zeugniß beſitzen, wird ein Jahr bewilligt, um 
das „Brevet de capacite“ zu erlangen. Dieſe Beſtimmung iſt gegen 
die Kongregationen gerichtet, deren Mitglieder bis jetzt keine Staats⸗ 
prüfungen zu machen hatten. Die Wahl zwiſchen dem Unterricht 
durch Laien oder durch Mitglieder der Kongregationen bleibt den Ge⸗ 
meinderäthen. In dem Falle, daß die Wahl auf Laien gefallen iſt, 
kann der Gemeinderath nur dann von feinem Beſchluſſe zurück 
kommen, wenn die betreffenden Stellen frei werden. Falls die Wahl 
aber auf die Kongregationen gefallen iſt, muß der Gemeinderath alle 
fürf Jahre von Neuem befragt werden. Der zweite Geſetzentwurf 
betrifft die Zufammenfegung der verſchiedenen Unterrichtsräthe. Haupt⸗ 
zweck deſſelben iſt, das geiſtliche Element aus denſelden auszuſcheiden 
und ihnen eine unabhängigere Stellung zu geben. Nach dem Entwurfe 
follen die Departementalräthe in Zukunft aus dem Präfe ken (Vorſitzen ⸗ 
der), dem Inſpeklor der Akademie, zwei von ihren Kollegen gewählten 
Generalrälhen, den Inſpektoren des Elementarunterrichts, einem von 
den Direktoren und Profeſſoren der Normalſchule und einem andern 
von Gemeindeſchullehrern gewählten Mitgliede beſtehen. Wie der 
„K. Z.“ mitgetheilt wird, iſt der Unterrichtsminiſter Waddington ge 
neigt, dieſe Bert'ſchen Vorſchläge wenigſtens theilweiſe anzunehmen. 


Spanien. 


Madrid, 20. März. Die Hauptſtadt bot heute ein großar⸗ 
tiges Schauſpiel dar, desgleichen man ſich in Berlin vergegenwärtigen 
ann, wenn man ſich des Stiegeseinzugs der aus Frankreich 
heimgekehrten Truppen erinnert. Die Straßen, fo berichtet man der 
„K. 8.“, waren gedrängt voll von Menſchen, als ob überall Jahr⸗ 
markt gehalten würde. Aus allen Richtungen hatten die Eiſenbahn⸗ 
züge Schauluſtige herbeigeführt, und es entfaltete ſich ein um ſo bun⸗ 
teres Leben, weil die Trachten der verſchiedenen Provimen reichlich 
vertreten waren. Die Häuſer prangten im Schmucke von Teppichen 
und trugen beſonders die Landesfarben, roth und gelb, zur Schau, 
eine Zuſammenſtellung, die in ſich ſeldſt allerdings keinen wohlthuen · 
den Eindruck au's Auze macht. Um 10 Uhr zog der König an der 
Spitze von 25.000 Mann aus dem Las er bei Umaniel in die Stadt 
ein. Mehr als fünf Stunden hatte die Puerta del Sol, nicht der größte, 
aber ſeiner Lige wegen der bedeutendſte Platz in Madrid, den Anblick 
der vorbeimarſchirenden Truppen. Die Geſchütze waren mit Lorbeer ⸗ 
kränzen umwunden; die den Karliſten abgenommen, meiſt von kleinem 
Kaliber, wurden überall mit Triumphgeſchrei begrüßt. Dem König ſcholl 
ſelbſtverſtändlich ein ungeheurer Jubel entgegen. „Es lebe der König und 
Friedensfürſt!“ rief die Menge, und Schwärme von Tauben, die man mit 
bunten Bändern geſchmückt, ſtiegen von den Balkonen auf, je wenn der jue 
gendliche Triumphator ſich näberte. Doch auch feinen = die für 
ibn die Arbeit gethan, mangelte der verdiente Beifall nicht. we 
Martine; Campos, Primo de Ribera, Moriones, Loma wurden bon 
den Balkonen herab mit Kränzen überdeckt, und auch auf die Truppen, 
zumal auf die Bataillone, welche namhaftere Erfolge zu gies > 
gehabt, fiel aus ſchönen Händen ein Regen von Laubſchmuck. Ho 
die Vertheidiger der Freiheit!“ wurde geſchrieen; dazwiſchen hörte 


man auch den tiefer in das politiſche Gebiet eindringenden Ruf: 
„Nieder mit den Fueros!“ Drei Tage ſollen die Feſtlichkeiten in der 
Hauptſtadt dauern. — Auch Spanien wird ſeinen Invalidenfonds er⸗ 
halten, wozu die Mittel freilich nicht aus ſo ſtarkſprudelnder Quelle 
fließen, wie es im deutſchen Reiche der Fall war. Sowohl die inva- 
liden oder verwundeten Soldaten als die Familien der Gafallenen 
ſollen bedacht werden. Ein königliches Dekret erläßt allen Mann⸗ 
ſchaften der jetzigen Armee ein Jahr ihrer Dienſtzeit, die Jahrgänge 
1871 und 1872 gehen gleich zur Reſerve über; die durch die außeror⸗ 
dentliche Aushebung des Jahres 1874 Eingezogenen werden in ihre 
Heimath entlaffen, und endlich fol für dieſes Jahr die Aushebung 
fortfallen. Die Effektivſtärke der Armee wird vorausſichtlich um 
100 000 Mann verringert werden. 


Rußland und Polen. 


Petersburg, 19. März. Der „A. A. Z.“ ſchreibt man von hier 
unter vorſtehendem Datum: Das Gerücht, nach welchem der Kai ſer 
Alexander auf längere Zeit Rußland verlaſſen 
werde, um im Auslande — der Inſel Malta — ſeinen 
Aufenthalt zu nehmen, während welcher Beit dem Groß fiir fte ns 
Thronfolger die Regentſchaft übertragen werden ſolle, er⸗ 
hält ſich nicht nur, ſondern nimmt fogar eine beflimmtere Form an. 
Der Kaiſer fühlt ſich abgeſpannt und verſtimmt. Was Wunder, wenn 
er unter ſoſchen Umſtänden das Bedürfneß nach Ruhe empfindet und 
ernſtlich darauf bedacht iſt, dieſem Bedürfniſſe Rechnung zu tragen 
und ſeinem Sohne, der ſich in den letzten Jahren mit vielem Ernſt 
und eingehender Sachkenntniß mit den Staats: und öſſent⸗ 
lichen Angelegenheiten beſchäftigt hat, die Sorgen der Regierung zu 
übertragen. In den einzelnen Miniſterien iſt man von dem Ent⸗ 
ſchluſſe des Kaiſers und von der Ausführung von deſſen Abſichten ſo 
f.ft überzeugt, daß bereils in den Reſſorts derſelben eine verſchärfte 
Thätigkeit eingetreten iſt und eine freiere Achtung ſich bemerkbar 
macht. Es liegen mir in dieſer Beziehung ganz geſicherte Nachrichten 
vor. (Weitere Beflätigungen dieſer Senſationsnachricht dürften vor» 
erſt abzuwarten ſein.) 
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Lokales und Provinzielles. 


Bofen, 7. März. 


r. In Angelegenheit der Kanaliſation der Stadt Bofen hat 
die gemiſchte Kommiſſion, welcher die Behandlung dieſer Angelegenheit 
von den beiden ſtädtiſchen Körperſchaften übertragen worden iſt, einer 
Unterkommiſſion, beſtehend aus dem Stadtbaurath Stenzel, dem Stadt⸗ 
Ingenieur Thomſen, den Maurermeiſtern Cybulski, Heſſelbein, Negen⸗ 
dank, Prausnitz, und Zimmermeiſter Feckert, die genaue Prüfung des 
Airyſchen Kanaliſationsprojektes übertragen. Auch iſt Ingenieur Airy 
um eine eingehende Spezialiſtrung der Koſtenanſchläge erſucht worden. 

— Der „Dziennik Poznanski“ und die deutſche Preſſe. 
Seit einiger Hert beehrt der hiefige „Oziennik“ die deutſche Preſſe mit 
allerhand Angriffen, welche um ſo beftiger werden, je weniger die 
deutſche Preſſe von dieſen Ausfällen Notiz nimmt. In feinem vorletz⸗ 
ten Leitarlitel wendet ſich der „Dziennik“ gegen die „Nordd. Allg. Z.“, 
die „Nat.⸗Ztg.“, die „Börſen Zig“ und andere liberale Organe, denen 
er vorwirft, daß ſie ihr Publikum über das Verhältniß Deutſchlands 
zu Rußlands und die von Rußland drohenden Gefahren, ſowie über 
die Lage der Oſtſeeprovinzen „ſyſtematiſch und eifrig belügen“. Der 
„Ditennil” ſchueßt feinen Leitartikel folgendermaßen: „Gezenüber einer 
ſo charakteriſti chen Erſcheinung fragen wir uns noch einmal: Was 
ift die preußiſch⸗deutſche Preſſe werth?“ Ohne die Ausführungen des 
polniſchen Blattes, welches ſich alle erdentliche Mühe giebt, Deutſch⸗ 
land und Rußland zu verhetzen, zu widerle en, wollen wir nur konfta 
tiren, daß der „Duennik“ fonft den „Werth der deutſchen Preſſe ſehr 
wohl zu ſchätzen weiß, da feine politiſchen Mittheilungen überwiegend 
aus deutſchen Zeitungen überſetzt und ſpeziell ſeine Nachrichten über 
unfere Provinz zumeiſt aus der Poſener Zeitung und zwar zum größ⸗ 
ten Theil ohne Quellenangabe entnommen ſind. 

— Die Ultrantontanen und die ſtaatliche Diözeſanver⸗ 
waltung. Viele Gaftiihe und Kirchenvorſtände glauben die ihnen 
geſetzuch obliegende Pflicht der geſchäftlichen Korreſpondenz mit ven 
Staatskommiſſarien für die Verwaltung der Erzdibzeſen Poſen und 
Gneſen dadurch umgehen zu können, daß fie die denſelden einzu 
reichenden Schriftſtücke der löniglichen Regierung oder den Landräthen 
mit der Bitte um Weiterbeförderung zugehen laſſen. Neuerdings find 
von der hieſizen lönigl. Regierung die Landräthe angewieſen worden, 
dieſer Bitte nicht Folge zu geben, ſondern die Schriftſtücke an die 
Einſender zurückzugeben. 

— Der polniſche Volksbildungsverein. Seit der letzten Ge⸗ 
neralverſammlung des polniſchen Volksbildungsvereins, in welcher der 
ultramontanerſeits geſtellte Antrag, die Voksbiltung auf katholiſche 
Prinzizien zu baſiren, mit weit b Schl r Stimmenmehrheit ver⸗ 
worfen wurde, find wie man der „Schl. Pr.“ ſchreibt, ſämmtliche Geiſt⸗ 
liche, welche in letzter Zeit dem Verein beigetreten waren, um ihm 
eine ultramontane Tendenz zu geben, aus demſelben ausgeſchieden. 
Der Verein befindet ſich daher gegenwärtig ganz in den Händen der 
liberalen polniſchen Nationalpartet und die ultramontane Partei wirkt 
ſeinen Beſtrebungen aus allen Kräften entgegen. 

—dd— Die Vertreter der Turnvereine und die Turn⸗ 
lehrer Schleſtens und Südpoſens halten auch in dieſem 
Jahre zur Oſterzeit ihre jährlichen Verſammlungen in Breslau 
ab. Am Oftermontage, den 17. April, werden die Deputirten des 
mittelſchleſiſchen Turngaus, zu welchem 22 Turnvereine Mittelſchleſiens 
und Poſens gehören, tagen und neben der Erledigung der laufenden 
Verwaltungsgeſchäfte namentlich die für die turneriſchen Wettkämpfe 
atltigen Beſtimmungen einer Reviſion unterziehen. Dienftag, den 
18. April früh, werden die Abgeordneten des zweiten deutſchen Turn⸗ 
kreiſes, welcher alle Turnvereine Schleſtens und die des Regierungs ⸗ 
bezirls Poſen umfaßt, zur Ordnung der Kreis angelegenheiten jue 
ſammenkommen und fi befonoers damit beſchäftigen, das Grundgeſetz 
des Turnkreiſes mit den auf dem fedften deutſchen Turntage zu 
Dresden im vorigen Sommer beſchloſſenen Satzungen der deulſchen 
Turnerſchaft in Uebereinſtimmung zu bringen. Für den Nachmittag 
deſſelben Tages iſt eine Verſammlung der Turnlehrer und Turnwarte 
in Ausſicht genommen; es ſind bereits Vorträge über Geſchichte, 
Theorie und Praxis des Turnens angemeldet. Auch an Gelegenheit 
nu anregendem perſönlichen Verkehr wird es nicht fehlen, da die 


eslauer Turnvereine zu Ehren der turneriſchen Gäſte einen geſelli⸗ 


gen Abend veranſtalten wollen. 


— Die ſtädtiſche Bürgerſchule zählte nach dem uns vorlies 
genden Programm für das Schuljahr 1875—76 1) in der Abthei⸗ 
lung für Knaben beim Beginn des Schuljahres 563 Schüler, 
wovon am Ende deſſelben 531 Schüler verblieben. Von dieſen waren 
266 evang., 226 kath, 39 moſaiſch; 357 waren deulſch, 174 polniſch, 
489 waren embeimifdy, 42 auswärtig. 2) Die Abtheilung für 
Mädchen zählte beim Beginn des Schuljahres 395, beim Schluß 
deffelban 392 Schülerinnen. Von dieſen waren 193 evang., 158 kath., 
40 moſaiſch, 1 freireligid3; 282 waren deutſch, 110 polniſch, 366 waren 
finbeimifd, 26 auswärtig. Die Gefammtzabl der Schüler und Schü⸗ 
lernen betrug am Ende des Schuljahres 923, die in 18 Klaſſen un⸗ 
1 fk 58, 630 Did, 281 pol da, 858 Abel itd ts auem l 

» „ olniſch, einheim auswärtig. 
An der Auſtalt unterrichten gegenwärtig außer dem Retior Hecht 17 


Lehrer und 4 Lehrerinnen, ſowie 4 Ganbarbeits: Lehrerinnen. DIE 

öffentliche Prüfung findet in der Anfta:t am 27. und 28. d. M. 

Das neue Schuljah: beginnt Montag, den 3. April. — Die mit det 
Bürgerſchule verbundene gewerbliche Fortbil dungs“ 
ſchule zählte im Winter 1875—76 als Schüler 61 Lehrlinge. Von 
boa ge 37 evangeliſch, 23 katholiſch, 1 mofaiſch, 42 deuiſch, 22 
olniſch. 

r Der Vorſtand des poſener Provinzial: Lehrervereind 
hat heute beſchloſſen, der Aufforderung des hieſigen Zweigvereing, den 
in der letzten Vercinéfiguna gefaßten Beſchluß in Betreff der Wahl 
angelegenheiten den Übrigen Zweigvereinen mitzutheilen, nicht nachm 
kommen, weil die betr. Reſolution zum Theil gegen die Statuten per 


ſtößt. (Jener Beſchluß lautet: Der Verein poſener Lehrer fordert den 


Vorſtand des Provingral Lehrervereins, in Bezug auf 
Jahre bevorfiehenve Wahl zum Abgeordnetenhauſe auf, 
vereine die Anfrage zu richten, ob in 


die in dieſen 
dend eiten IA 
rgend einem Wahlkreise 
Provinz Ausſicht vorhanden fet, einen Kollegen — deutſcher oder pol 
niſcher Nationalität — oder cine Perſon, die ihr Juſereſſe am Lehrer“ 
flande bewirfen hat, durchzubringen.) 

— Reichsbank. Intereſſenten machen wir darauf aufmerkſan 
daß die Yonbardiinien pio 1. Quartal c. bis zum 30. d. Mis. y 


am 25. d. Di. im Schwerſenz'ſchen Lokale unter Vorſitz des Oberſten 
a. D. v. Stern, eine de iron, ab, in welcher do Borngenteh 
zunächſt einige geſchäftliche Mittheilungen gemacht wurden. Als dam 
erörterte der Vorfigende die Frage: Weidewirthſchaft oder Stall 
fititerung? in folgender Weile: Ob Weidewirthſchaft während del 
ganzen Sommers, oder permanente Stallfütterung betri ben werden 
müſſe, fer wobl in der Landwirthſchaft feit Jahren keine offene Frage 
mehr, da nur diejenige Wirth chaft als eine in der Kultur ſehr vor 
geſchrittene erachtet wird, welche den Weidegang des Rindvlehs voll 
nändig abgeſchafft oder nur auf eine kurze Dauer nach der Ernte bY 
ſchränkt hat; in manchen Wirihſchaften mit gutem Boden ſtrebe man 
ſogar danach, auch die Schafe fortwährend im Stalle zu füttern. GW 
gen dieſe neuere Wirthſchaftsmettzode der permanenten Stallfütterung 
laſſe ſich auch im Allgemeinen nichts einwenden, da es einleuchtend fer 
bag durch die Verſchleppung des animaliſchen Düngers auf einem 
Weideſchlage für die nachfolgenden Früchte nichts gewonnen, ſondern 
damit nur die Jaſektenmenge vermehrt werde; dieſe ſowie Wind 
Sonne und Luft laſſen dem Acker von den Dungfioffen des dara 
weidenden Viches wenig zu Gute kommen. Dennoch erhoben ſich um 
ter den Land wirthen in der Periode, als die Arbeitslöhne immer 
her ftiegen, viele Stimmen für ausgedehnte Wetdewirthſchaft; dieſel 
ben verſtummten indeß allmälig wieder, als die Arbeitsverhältniſſt 
ſich günſtiger zu geftalten begannen. Jedenfalls erſcheine eine Weide“ 
wirthidaft in dem falle empfehlenswerth, wenn ein befondere® 
Werth auf die Aufziehung von Rindvieh gelegt wird, da f 
eine normale Entwickelung der jungen Thiere feiſche Luft und fr 
Bewegung, bei geſundem und ausreichendem Futter, dringende 
dinfarffe find und die mit Ammoniak, Kohlenſäure und Waffe 
dämpfen geſchwängerte Luft, insbeſondere in der wumen Jaßreszell 
weder den Älteren noch viel weniger den jüngeren Rindern zuträglich 
iſt. Laſſe ſich allenfalls auch die Luft im Stalle durch gut angebracht 
Ventilalion ziemlich rein erhalten, fo könne doch der Vorkheil der 
freien Bewegung in reiner Luft bei Einhaltung der jungen Thiere IM 
Stalle nicht erſetzt werden. Eine bloße Herbſtweide von ein pack 
Wochen erfülle aber den beabſichtigten Zweck nicht, da das Vieh, w 
ches während der heißeſten Jahreszeit im Stalle feftgehalten wurde 
von der ihm auf der Stoppelweide eingeräumten Freiheit in der RY 
gel einen nachtheiligen Gebrauch macht, indem es herum rennt, fi 
jagt, ſtößt und dabei ſich bie weilen beſchädigt, jeder falls aber Einbuße 
an Gewicht erleidet und die Kühe weniger Milch geben. Entichliehe 
man fi aber aus den angeführten Gründen, das Vieb, namentlich 
das Jungvieb, vom Frül jahr bis zum Spätterbſt täglich mebr 
Stunden weiden zu laſſen, ſo müſſe man vor Allem für gute 
ane dera Dr keit richt 

abet a arauf die A eit richten, daß dem Vieh au 
Weide ſo viel wie möglich junges, wenigſtens nt zu altes Weng ge 
boten wird. — An diefen Vortrag ſchlaß ſich eine DiStuffion, an we? 
cher fic) beſondere der Oberregierungsrath Freiherr v. Maf ſenbach 
und Rittergutebeſitzer Hoffmeter⸗Zlotnik belbciligten. Der Erſtere 
wiez darauf hin, daß die Frage, ob Weidewirlhſchaft nicht wieder 
einzuführen fet, wohl ern lich erwozen werden müſſe. Die inlen 
Wirthſchaftsmethode mit Stallfütterung ꝛc. ſei zu der Zeit ins Leben 
getreten, als ſich die Jaduſtrie zu heben begann und ſich in Folge 
deſſen eine bedeutende Nachfrage nach Butter, Fleifdy 2c. herausſtellſe, 
Dieſe Nachfrage fer jetzt nicht mehr vorhanden und eine wefentl 
Aenderung auch nicht fo bald zu erwarten. Danach müffe fido 

die Landwirihſchaft einrichten und, wenn nö big, zur Weidewirthſchalt 
zurückkehren, da die Stallfütterung viel Perſonal und auch viel Pfei 
zur Anfuhr des Futters erfordere. Allerdings werde man in unleret 
Provinz mit der Weidewirthſchaft allein ſchon aus dem Grunde nicht 
auskommen, weil Manzel an geeigneten Wieſen herrſche. Um die 
vorliegende Frage beantworten zu können, werde es ſich empfeblen, zu 
näck ft ſenzuſtellen, wieviel die Haltung bes Vieh in der bisherigen 
Weiſe koſſe. — Rittergutsbeſitzer Hoffmeters Blotnil ſprach iid 


gegen die Wiedereinführung der Weidewirthſchaft“ aus, da viefelde | 


mit einem Uebergange zu dem früheren extenſiven Wirt triebe 
gleichbedeutend ſein, und bei einem ſolchen die Landwirlhſchaft nue 
Provinz nicht beſtehen könne; es fet überdies doch auch zu hoff 


. n y 
ſich die gegenwärtigen, vorher angedeuteten Verhältniſſe 84295 Ander 


würden. — Hiermit wurde die Diskulfion über diefen Gegenſtand Y 
ſchloſſen und vom Vorſitzenden die Aufforderung an Die Yin mefende 
gerichtet, in der nächſten Verſammlung die Frage zu beantwortet 
wie viel ihnen die Haltung ves Viehes in der bisherigen Weiſe koſle. 
Der Vorſitzende erörterte hierauf die Frage: Sta düngen 
oder Hofditnger? im etwa folgender Weile: Man fei wohl all 
gemein darüber einig, daß die Wirkung des Rindviehdüngers, der |} 
lange im Stalle liegen bleibt, bis er auf das Feld gefahren wird, 50, 
alſo des Stalldüngers, cine bet weitem ſtärkere und nachhaltigere N 
als diejenige des Hofdiingers, der täglich oder innerhalb einiger Tag 
aus dem Stale auf die nicht überdachte Dungſtätie gebracht wird UM 
dort längere Zeit liegen bleibt, bis Witterunas- und andere wirll, 
ſchaftliche Verhältniſſe es geſtalten, ihn auf's Feld zu ſchaffen. Ung 
achtet dieſes beſſeren Wiſſens müſſe man doch in den meisten Wilh. 
ſchaften auf die Gewinnung des mutiameren Stalldüngers verzichten 
da das Streumaterial, wenn man dazu Stroh allein verwendet, mt 
ausreicht, um den Stall fo trocken zu halten, daß das Vieh nicht zelt, 
weiſe in ätzender Jauche ſtehen und eine mit Ammoniak, Kohlenſaune 
und Woſſerdampf geſchwängerte Luft einzuathmen gezwungen ift. Ueber 
dies werde in einem folden Gtalle den Frauenzemmern das Mellen 
wegen Schmutzes verleidet, und die, wean auch abgewaſchenen Euler 
der Kühe geben der Milch doch mitunter einen ſchlechten Beigej mal 
Könne man dagegen eine ousreihende Menge Streumaterial verwen 
den und täglich zwei Mal trockene Moorerde oder Torfmull einſtreuen 
fo würden die genannten Nachtheile befcitizt. Ueber die Wirkung od 
Staldiingers im Vergleich zu der des Hofdüngers habe Lord Kinnsh 
in England auf mildem Lehmboden Verſuche angeſtellt, deren Re u 
tate folgende waren: 1 Acre (= 1,58 Morgen), mit 20 Furern Stallmt 
genlingt, gab 235 Ztr., mit 20 Fudern Hofmiſt gedüngt, nur 15 4 
tr. Kartoffeln. Als zweite Frucht wurde Wehen gebaut, im 
Frübjahr noch mit 16 Pfd. Guano überfireute. Der auf S 
gedüngte Boden gab pro Acre 3320 Pfo. Weizen und 4730 Pf 
der mit Hofdünger gedüngte 2580 Pfd. Weizen und 3130 Pfd. Str 
Im erflen Jahre war alſo die Wirkang des Hoftlingerg um 35 POH 
im zweiten um 25 pCt. geringer als die des Stallmiſtes. Dabei i 
noch zu erwähnen, dag bei diefem Verſuche der Stallmiſt in einen 
nur bedeckten Viehhofe gewonnen wurde, in welchem die Luft PP 
allen Seiten eindringen und eine Menge Gaſe fortführen konnte 
während dies in einem von allen Seiten geſcploſſenen Stalle nicht 4 
all geweſen wäre, und der Werlh des Diingorg demnach ſich nog 
Gher geſtellt häte; überdies büße der Miſt auf der Dungflätte nich 


Gortſetzung in der Beilage) 


ſtatt. 


entrichten ſind. 
r. Der landwirthſchaftliche Verein des Kreiſes Polen piel 


ruchtfolge alſo ausreichend : 8 
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¿Mein an Qualität, fondern auch an Quantität jein, wenn immer⸗ 
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ya 
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id der Diskuſſion, welche ſich 
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| dort 
ag 


8 1 1 
habe den letzen Jah 


bierauf Rittergut € 
maßen aus: Die Vermehrung der ländlichen Ge 


Nr. 220. Dienſtag, 


auch ein guter Wirth die einigermaßen gegen beide Nachtheile 


kamen Mitte: Befireuen mit Erde und Begießen mit verdünnter 
Sámetelfánre 2c. anzuwenden nicht verabſäumen werde. Wer ſich 

nach in der glücklichen Lage befindet, über ein Strohquantum zu 
derfügen, das mit Zuhilfenahme von trockener Moorerde, Sail, 
loſtreu xc ausreicht, um den Stall trocken zu hallen, der möge ſich 


nicht zu bezweifelnden bedeutenden Gewinn nicht entgehen laſſen, 


Mitierguisvefiger Hoffmeter- Zlotnik, 


Ds 


Stalle ermidft. — 
an dieſen Vortrag knüpfte, bethetligten 


er⸗Regierungsrath 


aſſenbach und Dr. Peters. Die AÄnfisten darüber, ob es 
beilhaft fei, den Dung unter dem Vieh im Stalle liegen zu laſſen, 
getheilt; und auch Diejenigen, welche dafür waren, geſtanden zu, 
dazu eine ſehr bedeutende Menge Streu erforderlich fet, an der 


Ueber ländliche Bauten und 


gbefiger Hoffmeter- Ziomi 
efiger Hoff Bde Nee in engem 


sen in der Proving Poſen frets fehr gemangelt 


Chauſſeen ließ ſich 


ſammenhange mit der Förderung des. Chauſſeebaues, da Eines 


ewiſſermaßen das Andere bedinge. Bei oer 


itthidaft, wo die Hälfte der Ländereien zu 


Mieb und die Haupteinnahmen nur a 


Durden, wobingegen Maſtvieh, Milch, Butte 


da konnte, a 


us Körnern 


haltung keine Rede fer; und da die Abfuhr der Pro- 
n der Rezel n Winter ſtaltfand, ſo bedurfte 
nan auch nur eims mäßigen, Geſpannes. Gegenwärtig aber könne 
der Landwirth nur bei keichlicher und womöglich billiger Broduftion 


befichen, die abhängig fet vom ſtar bes an 


d beſſere Viehhaltung 


Trelen va ien, Brauereien, Stärke 
u noch Brennereien, Bre y 
Wer folle Buiter und Käſe fabrizirt werde 


im ie} äupe erforderlich ebenfo wie zu 
n hr bedenkt, daß in aut geleiteten und intenſiv be⸗ 


ger Düngung, der 


vorausgehen müſſe. 
fabriken, Ziegeleien 


n, to fete auch bier zu 


der ſtärkeren Vieh⸗ 


l x! 1 : 
Wiebenen Wirthfdaften Die Bruttoerträde fid in den letzten 25 Jah⸗ 


tine 


Unne; 


haben, fo wäre dies doch unmöglich geweſen ohne die 
mabl von Gebäuden; eine Berechnung des Werths derſelben 
Wiribſchaften werde ergeben, daß dieſer Werth ungefähr 


des damit verbundenen bewirthſchafteten Grund und Bodens 


leidy fommt. Seder Landwirth, der zu rechnen gezwungen ift, möge 
Ia aber vor L Tusbauten hüten, da der Luxus ſich nicht verzinſe und 


falſche Rechnung bei Fabrikanlagen ſozar zur Ruine führen 


dagegen ſei bei den vertheuerten Arbeitslöhnen und den ge 


Are en Breiſen der Materialien der folive Wau, verbunden mit 
cn Worte Einrichtungen in den Ställen und im ganzen 


mög 


le 


auch der Erſparung Der immer the 


15 e ſowohl einer guten Viehhaltung, 
Wield epaftebetricbo, un Gnterefie | urer werdenden Arbeitskräfte 


tinem Jeden zu empfehlen, weil nur auf dieſe Weile koſtſpielige und 


raudende häufige Reparaturen zu vermeiden ſeien. Wenn vie irth⸗ 
erm 9993 fol, müſſe faſt alljährlich gebaut werden und 


ia 


lines Hefigigums, komme aber dabet nie zu 


fteigerte Brooutiton auf der einen, und der vermehrte Bedarf auf 


anderen Seite, fet es an Futter, Dung, 


18 ivi Bi ¡ 8 nde Anzahl der Fuh: 
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den Stästen oder Bahnhöfen führenden Steinbahnen oder Chauſſeen 


I bemá A. Nu durch dieſe und durch gute Landwege fet ein 

De tpidattebetried und ein Auffhmung aller wirthſchaftli⸗ 
Verbäliniffe zu erreichen. Wenn die Provinz Poſen gegenwärtig 
nabezn ausreichendes Netz von Chauſſeen beſitz., die aller⸗ 
8 mit großen Opfern feitend. der Provinz und der Kreiſe 
ut find, fo verdanke fie dies vornehmlich dem früheren 


din 


un 


weht 


Sii Nahru 
| die een ſei der Proving im Beſitz 


er⸗Präſidenten von Putikammer. Es habe ſich ſeitdem immer 
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werde durch den ſtärkeren ieltner 
durch die geftiegenen 115718055 esi 70 818/142 1000 ht. 
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bſtand zu nehmen, beſonders in der 


uffeen erzielt werden könne, ſchon jetzt zum Pflaſter übergehen 


rhaltung die aller weſentlich 
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Zahlung auf den Etat 


iefen Vortrag machte Rittergutsbeſitzer 
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wie nothwendig eine 


zumal vom Jabre 


; derſelben übernehmen 
ab die Broviniialorgane die Verwaltung Mr ran der Provin 


uf 


ſei deswegen wünſchens⸗ 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


werth, daß aus der Proving fernere Mitthellungen Über die nebel 
ſtände bei der Verwaltung und Beauffichtigung der Chauſſeen in der 


Preſſe und auf anderem Wege gemacht würden 


Hektare von Weizen auf 24 Neuſcheffel a 37 Kilogramm, (Durch · 


ſchnitsernte: 40 Neuſcheffel pro Hettarc); von Roggen auf 18 


r Die Barbierherren unſerer Stadt find vor Kurzem zu einem 
Vereine ¿ufammengetreten, weicher gegenwärtig ca. 22 Mitglieder zählt 
und einen Zweigverein des Geſammtverbandes der vereinigten Barbier 


herren Deutſchlands bildet. In d 


em Aufrufe des .Prafidiums der 


vereinigten Barbierherren Deutſchlands“, welcher im Mat 1875 „an 


die Kollegen Deutſchlands“ von Be 
darauf bingewieſen, daß in fruheren 
gut ſituirt waren, daß aber nach 


rlin aus gerichtet wo ven iff, wird 
Zeiten die Barbiere (Bader) recht 
und nach das Anſehen und der 


Wahlſtand derſelben geſunken fei, namentlich als der Zunft und Kon 
zeſſionszwang auch für die Barbierſtuben fein Eme erreichte. Trotz⸗ 
dem werde wohl Keiner dieſe alte Zoofzeit zurückwünſchen; denn ob⸗ 


wohl fie manche Lichtſeiten batte, 


ubertrafen die Schattenseiten die 


ſelben doch bedeutend Während nun durch Aufhebung alles Zunft 
und Konzeſſionsweſens die Uebelſtände, die dieſes mit ſich fuhrte, 
beſeittat wurden, ſeien dem Geſchäf e auch viele Vortheile verloren 
gegangen, die wieder zu erringen, Aufzabe der Aſſoziirung fein 
miiffe Zu dieſem Bebufe haben tid die Barbierherren in den meiſten 
Stäoten Heutſchlands ſchon ſeit einigen Jahren vereinigt, in Berlin, 
wo 860 Barbierberren zuſammentraten, bereits im Jahre 1871, fo 


daß durch dieſe Vereinigung dort 


eine Preiserhöhung von 100 pCt. 


für die Verrichtungen der Barbiere erzielt wurde. Auf dem Barbier 
herrenkongreſſe zu Leipzig i. J 1872, wo fait aus allen Theilen 
Deutſchlands Vertreter anweſend waren wurden die erſten Statuten 


für den Geſammtverband geſchaffen 


und auf dem letzten Kongreß im 


Juli vor. Jahres zu Dresden beſchloſſen, in gan Deutſchland 
Beyirlöverbände zu gründen, denen die Bildung der Bmeigbereine 
obliegt. Der Geſammt⸗ Verband bezweckt die Renelung der 
Gebülfenfrage (Abſchluß von Kontrakten mit den Gehülfen und Ein» 
führung von Adgengsatteften 2c), ebenſo die Regelung der Lehrlinzs⸗ 
frage (Abſchluß von Kontrakten mit den Lehrlingen) und die Errich · 


tung von Kaſſen zur gegenſeitigen 


Unterſtützung bei Krankheitsfällen. 


— Die Interefien des Verbandes werden durch den „Deulſchen Bar: 
bier, Organ ber vereinten Barbierherren und Heilgehülſen Deutſch⸗ 


lanos”, vertreten. 
r. Im Volksgartentheater 


trat am Sonnabende zum erſten 


Male die Gymnaftiter , Ballet und Pantomimen-Geſellſchaft des Di⸗ 
reftors Herrmandes auf. Unter ven vorgefübrten gymnaftiſchen 


Produktionen befanden ſich manche 


neue, und erfreuten ſich dieſelben 


eines lebhaften Beifalls insbeſondere die Saltomortales und die ſo⸗ 
genannten Schlangen Provukionen. Die Tänzerin der Gefellihaft 
lezte Gewandtheit und Grazie an den Tag und erntete lebhaften 
Applaus. Die vorgefiihrie Pantomine erregte wegen ihrer komiſchen 
Situationen große Heiterkeit und wurde raſch und präziſe ge e pielt. 

r Ein Rußbrand fand geſtern Abends in einem Hauſe auf der 
Berlinerſtraße natt. Derſelbe wurde don den Hansbewohnern bald 
bemerkt; ein Schutzmann eilte hinzu, flies auf das Dach und erſtickte 
den Brand, indem er feinen Regenmantel über die Mündung des 
Schornſteins deckte; der Regenmantel verbrannte allerdings dabei. 

r Verſpätung. Der Eiſenbahmug von Kreuz, welcher hier 
Abends eintrifft, verfrätete ih geſtern in Folge einer Beſchädigung 


an der Lokomotive um 90 Minuten. 


r Mehrere hieſige Fuhrunternehmer hielten geſtern eine 
Beſprechung üder die Gründung eines Vereins ab, der den Beſitzern 
von Pferden den durch Pferdekrantheiten entſtandenen Schaden erfegen 


ſoll. Die Verhandlungen wurden 
aus geſetzt, die vorausſichtlich ſtärker 
9 Verſuchter Selbſtmord. 


bis zu einer zweiten Verſammlung 
beſucht ſein wird. 
Am Sonntage in der Mittags ⸗ 


funbe fprang eine Frauensperſon von der Walliſcheibrücke in der 
Abſicht, ſich das Leben zu nehmen, in die Warthe, wurde aber, nach⸗ 
dem fie bis an's Cleemanniſche Bollwerk geſchwommen war, dur 
Schiffer gereltet und in's ſtädtiſche Krankenhaus gebracht. 

§ unglücksfall. Geſtern Nachmittags fiel eine Arbeiterfrau 


auf der Warſchauerſtraße fo unglücklich, daß ſie das rechte Bein brach; 


ſie iſt ſogleich von einem Bewohner 
kenhaus gebracht worden. 


bauſes in Bunig tft allerdings angeregt worden, etwas Weiteres aber 


zur Ausführung des Projektes noch 


Von Karl Braun Wiesbaden. — Türkiſche Diplomaten und die orien- 
taliſche Frage. Von H. Bambéry. II. — Literatur und Kunſt: Frei⸗ 
ligrath. Persönliche Erinnerungen an unſern Mitarbeiter. Von Paul 
Lindau. — Naturwiſſenſchaftliche Revue. Von Carus Sterne. — Aus 


der Hauptſtadt: Ueder die ue a 


„Triſtan und Jſolde“. Von P. L. — Notizen. — Offene Briefe und 


Antworten. — Inſerate. 


von Oftrowek ins ſtädtiſche Kran⸗ 


nicht geſchehen. 


ſt und Literatur. 


rt“ von Paul Lindau, Verlag von 
Die deutſche Reichsrechtsliteratur. 


uffübrung von Richard Wagners 


* Ueber das bevorſtehende:Erſcheinen einer autoriſirten deutſchen 
Ueberſetzung von Lord M acaulay'S Leben und Briefe, herausgegeben 


einem Neffen G. O. Trevelvan, welche Profeſſor Bötiger bei 
attest e in Sena erſcheinen läßt, wird uns Folgendes bes 


richtet: In dieſem intercffanten in 


Enaland Epoche machenden Werke 


wird das Leben des großen Geſchichtsforſchers nicht nur vollſtändig 
als bisber geſchildert, ſondern auch zum erſten Male eine ungemein 
werthvolle Sammlung von Briefen deifelben veröffentlicht. Daſſelbe 
ift geeignet, als Supplement zu Macaulap's klaſſiſchen Werken zu die⸗ 
nen und zu ihrem vollen Verſtändniß zu führen. 

¥ Um die Rechnungsabſchlüſſe der Bank: und Verſicherungsanſtal⸗ 


ten allgemein verſtändlich zu machen, 


hat Albert Wagner im Ver⸗ 


28. März 1876. 


lage von Julius Springer (Berlin) eine Bi : 
Der Rechnung sacht 1 m e es 
ro ae ee 
männiſchen Buchführung zum Berſtändniß wee ee; 


Staats- und Volkswirthſchaft. 


* Nuſtikalbank zu Poſen (Bank Wisk 
erſchienenen dritten Geſchäftsbericht der ATENTAR y fie. 1 9 
1875 sft zu entnehmen, daß die Bank im Vorfahre mit Ausnahme bon 
zwei Fällen, in weißen größere hypothekariſche Darlehne durch x 
Vermittelung zu Stande kamen, und abgeſehen von den allerdings m4 
Berhäitniff: zum Vorjahre verdoppelten, doch immer noch fehr Ae 
gen Depoſnen, mar mat eigenem Kapital gearbeitet hat. Durch 
währung von bypotbekariſchen Darlehnen kam die Bank di re 
durch Unterfiligung von Vorſchußvereinen, die thren Wirkungskreis 
meißtens auf Landſente ausdehnen, indirekt den bedrängten Kredite 
verbältniſſen des kleinen Grundbeſitzes unſerer Provinz zu Hilfe. 
Allerdings konnte dies bis jetzt im Ganzen nur in beſcheidenem Maße 
geſcheben. Im Jahre 1875 find ſeitens der Ruſtikalbeſiger der Bro» 
ping Poſen 70 Anträge um Gewährung von dypothekariſchen Dare 
lehnen eingegangen. Davon ſind 42 wieder zurückgenommen oder ab⸗ 
actebnt worden. Bis zum Schluſſe des Jahres 1874 hatte die Bank 
31 Grundffücke mit 117,765.45 M. hypothekariſch belieben, im Sabre 
1875 gewährten fie neue bypothefartide Darlehne in Hike von M 
11890735, während des Jahres 1875 find zurück zezahlt worden M. 
44,775.50, fo daß am Schluſſe des Jahres 1875, 55 Grundſtücke mit 
M. 191 897 30 betteben blieben. Wechſel bat die Bank meiſtentheils 
nur Vorſchußvereinen E. G. diskontirt. Am Schluß des Rechnungs⸗ 
jahres hatte fte im Portefeuille 218 Wechſel, die mit Unterſchrift ein⸗ 
getragener Genoſſenſchaften verſehen waren, im Betrage von Mark 
240,871. Der Heft des Wechſelbeſtandes M. 106,345 24 repräſentirt 
Dar leyne an Privatperſonen, meiſtens Beſiter von Ruſtikalgrund⸗ 
ſtücken aus der Umgegend von Poſen, die gegen entſprechende hypothe⸗ 
kariſche Kaution oder andere Sicherheit gewährt worden find, er 
Effektenbeſitz beftebt aus weſtpreußiſchen und poíener Pfand» und 
Rentenbriefen. Das Grundkapital if durch weitere Raten ⸗ 
einzah ungen auf Aktien, die während des verfloffenen Geſchäftsjahres 
erfolgten, von M. 480,210 auf M. 577,740 erhöht, fo daß die Bank 
im Sabre 1875 durchſchnitilich mit einem Kapital von M. 522,840 ges 
arbeitet bat. Der Reingewinn betrug M. 30,940 75. Davon 
a ene M. 3 E meto Eu 145 25,142 gelangen 
a ivivende (5 p zur Auszahlung an die Aktionäre u 
1,604 32 werden als Tantieme vertheilt. ee 

* Konkurs Strousberg. Dem B. B-C” iſt, wie das 
angiebt, „aus_befter Quelle“ folgende Mittheilung zu aa tae 
die von Br. Strousberg gegen die Liquidations Kommiſſion der Kom⸗ 
merzleihbank Moskau angeſtrengte Klage auf vollſtändige Annullirung 
des von der Kommerzleihbank gegen Dr. Strousberg im vorigen Jahre 
ausgebrachten Medfel - Broseß - Verfabrens wegen 165,000 Rubel, hat 
das moskauer Kommerz Gericht am 9. Februar c. erkannt, daß das 
anze weitere Verfahren in dieſer Wechſelklage, die gar nicht 
hätte angenommen werden follen, für nichtig qu erklären und zu 
annulliren fe. Die Unterſuchungsakten betr. des Dr. Strouse 
berg liegen jest allerdings dem Staatsprocareur vor, und hat diefer 
zu entſcheiden, ob die Untlage aufrecht zu erhalten oder fallen zu laſſen 
iff, fo dag die Möglichkeit, wenn nicht Wahrſcheinlichkeit vorliegt, daß 
es zu gar keiner Anklage gegen Dr. Strousberg kommen dürfte 
was die foforiige Freilaſſung zur Folge haben miigte. ' 

* Wadetbeförderung der Eiſenbahnen. Dem Verne 
nach beſchäftigen ſich die deutſchen Eiſendahnverwaltungen 3 
tig ernſtlich mit dem Gedanken, nach dem Muſter der Poſtverwal 
vir TER und, Deneaung von padtién einzufüßren, und bom 
man durch Einführung geringerer Portoſätze, als ſolche gegenwärtig 
bei der Poſt erboben werden, der letzteren erfolgreich Konkurrem zu 
machen. Anlaß dazu ſoll die Erwägung gegeben haben, daß auf faft 
allen Eiſenbabnzügen der Wagenraum nicht genügend ausgenutzt wird. 
Hierzu bemerkt der „B. B. C.“: Das Publikum könnte durch die 
Realiſtrung dieſes Gedankens nur gewinnen, da die Konkurrenz die 
Boftverwaltung zur Herabsetzung des Packetporto, ſowie zur Adftellung 
derſchiedener ſcheinbar un thiger Beläſtigungen dei der Verpackung 
nöthigen würde. 


a Breslauer Diskontobank Friedenthal & Co. Nach 
einer telegraphiſchen Mutbeilung aus Breslau ift die Dividende der 
e a . 4 Ge 8 verfloſſene Jahr 
n einer am 25. d. M. Vormittags, ſtattgehabten Si A 
waltungsraths auf 2 pCt. feftgefegt worden. aun Mo ee 

an Schleſiſche Vereinsbank. Der Auffihtörath d 
ſchen Vereinsbank bat in einer am 24. d. N Fate e Satie 
die Bilanz pro 1875 feſtgeſtellt und die Vertheilung einer Dividende 
von 4% Bros unter entſprechender Dotirung des Spenlalkeſervefonds 
beſchloſſen. Als Tag der Generalverſammlung iſt der 28. April in 
Ausſicht genommen. 

** Elberfeld, 25. März. In heutiger Generalverſammlung der 


Aktionäre der Vaterländiſchen agelverſicherungs⸗Aklien⸗ 
wurde die Dividende für das verfloſſene Jahr auf 50 Mark pre Alle 


für Aktien, abgefauft worden. Dem Publikum wurde aber im Bros 
(pelt vorgeſpiegelt, die erſten Gründer hätten 325,000 Thaler bezahlt. 
Darin wird wobl der Betrug gefunden werden. Das Aktienkapital 


auf 1 bis 5 Monate auf ein Prozent, für Schatzkammerſcheine auf 6 
dis 11 Monate auf ein und ein halb Prozent, für Schatzkammer⸗ 
— mit einjähriger Berfalheit auf zwei und ein halb Prozent feſt⸗ 
geſetzt wird. 

* Blagoweſchtſchensk am Amur meldet der „Sſibir“, 
daß ein ek Alle portheilbaftefte Handel der mit Silber fet Es 


bis 1 ROL. 60 Kop. Sie brauchen die Münzen zu allerlei Ar- 
Felde, in Armbändern, zur Verzierung von Reitzeug u. |. w. e 


